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Das Ergebnis der Unterredung
Cloyòd George--Poincare

Obwohl über die Unterredung, die im Salonwagen
zwiſchen Lloyd George vor ſich ging, ein großer
Schleier liegt, iſt doch eins plötzlich klar geworden:
Deutſchland wird nicht als gleichberechtigtes Mitglied
an der Konferenz von Genug teilnehmen!

Wir haben ſchon immer vor der allzu großen Zuver-
ſicht der deutſchen Regierung gewarnt. Deutſchland wird als
gleichberechtigt mit den anderen Nationen an der Konferenz
keilnehmen, verkündete Herr Wirth triumphierend wieder
und wieder. Poincars hat ja nun auch dieſe „Hoffnung“
Wirths zunichte gemacht. Es wird kommen wie in Cannes.
Die Mächte der Entente werden verhandeln und, wenn
es nötig iſt, wird Deutſchland verhört. Und all das
bloß weil man es den Deutſchen ja bieten kann, weil rgeAeußerungen ab und beſchränkte ſich darauf, zu erklären, eineſie eben nur Deutſche ſind. Auch eine Folge der Er-
füllungspolitik! Herr Wirth aber wird auch hieraus
nichts lernen.

Die Pariſer Preſſe und Havas bringen Berichte über
die Unterredung zwiſchen Lloyd George und Poincareé, die
wieder einmal von „beſtem Einvernehmen“ ſtrotzen. Von
dieſen franzöſiſchen, tendenziös gefärbten Meldungen kann
man ruhig zwei Drittel ſtreichen und auch dann ſagen ſie
noch zuviel. Wir können vielmehr annehmen, daß
„Oeuvre“ mit ſeiner Darſtellung vielleicht eher die richtige
Sachlage gibt.

Nachſtehend ſeien die Meldungen über die Unterredung
verzeichnet:

Zu der Unterredung Lloyd Georges und Poincarés
bemerkt Havas halbamtlich, Lloyd George habe in Gegen-
wart des Miniſters Barthou aus eigenem Antrieb die Ver-
pflichtungen erneuert, die er in Boulogne übernommen habe.
Der engliſ-he Premierminiſter habe beſonderes Jntereſſe dafür
gezeigt, daß man zu poſitiven Löſungen in den großen Wirt
ſchafts- und Finanzproblemen gelange, namentlich in
den Währungsfragen, den Zollfragen und der Frage
des Wechſelkurſes. Poincaré und Barthou hätten erklärt,
daß ſie dieſe Auffaſſung teilten und daß ſie ſehnſüchtig wünſchten,
daß die Konferenz wirklich ein praktiſches Arbeits-
vrogramm annähme, unter der Bedingung jedoch, daß die
erworbenen Rechte Frankreichs nicht berührk
würden. Sie hätten erklärt, daß dieſes Programm dank der tech-
niſchen Vorbereitungen durchgeführt werden könne. Lloyd George
hätte zugegeben, daß tatſächlich zwiſchen den franzöſiſchen und
britiſchen Sachverſtändigen in Fragen, die von dringenden und
unmittelbarem Jntereſſe ſeien, alſo in der Frage des Wechſel-
kurſes, der Währungsfrage und in den Zollfragen
nicht nur in den allgemeinen Grundſätzen, ſondern auch über die
meiſten Modalitäten ein Ein verſtändnis erzielt worden
ſei. Obwohl die franzöſiſche und die engliſche Regierung durch
die Schlußfolgerungen der Sachverſtändigen nicht gebunden ſeien,
ſtellten dieſe nicht weniger die gemeinſamen Vorſchläge von
Frankreich und England dar, die leicht nach einigen kleinen Ab-
änderungen in formelle Beſchlüſſe der Konferenz umgewandelt
werden könnten. Schließlich bemerkt der Havasbericht noch, daß
Lloyd George vorübergehend den Wunſch ausgeſprochen habe, daß
Poincaré an den Arbeiten der Konferenz in Genua teil-
nehm e. Poincaré habe geantwortet, er hoffe ſich dorthin
begeben zu können, nachdem der Präſident der Republik
nach Frankreich zurückgekehrt ſei. Poincars ſei übrigens der An-
ſicht, daß die wichtigſten Sitzungen die ſeien, in denen endgültige
praktiſche Beſchlüſſe gefaßt würden, aber das werde vielleicht nicht
vor einem Monat zu erwarten ſein. Die Vorberatung am Sonn-
tag ſoll nur unter den einladenden Staaten ſtattfinden und dazu
beſtimmt ſein, die Fragen des Verfahrens zu regeln

Nach dem „Petit Pariſien“ ſoll Lloyd George alles das be-
ſtätigt haben, was in Boulogne verabredet worden iſt. Die beiden
Regierungschefs hätten alſo ihr vollkommenes Einperſtändnis
über die folgenden drei Fragen ausgeſprochen:

1. Die Verträge dürfen nicht in Frage geſtellt werden.
2. Däs Reparationsproblem darf nicht berührt werden.
3. Selbſt die Frage der Entwaffnung des ruſſiſchen Heeres

kann unter keinen Umſtänden die Erörterung der Frage
einer allgemeinen Einſchränkung der Rüſtungen nach ſich.
ziehen.

Es ſei verabredet worden, daß an der vorbereitenden Sitzung
der Führer der einladenden Staaten auch Belgien teilnehmen
ſolle. Sobald die Chefs der fünf großen Länder ſich geeinigt
hätten, könnten auch die Vertreter der anderen Länder zugeloſſen
werden. Es verſtehe ſich aber von ſelbſt, daß die Vertreter
Deutſchlands nicht an allen Beratungen teilnehmen könnten. Das
ſei ſelbſtverſtändlich, wenn man ſich daran erinnere, daß die alli-
ierten Mächte augenblicklich mit den Deutſchen in der Repara-
tions kommiſſion verhandeln und daß dieſe Diskuſſion mit
einem Bruch enden könnte, wenn der Standpunkt der Alliier-
ten nicht angenommen würde.

Das „Oeuvre“ ſchildert den Verlauf der Zuſemmenkunft
Nach ſeinem Bericht begann der politiſche

Teil der Unterhaltung mit der W Barthous: „Mein
Evangelium für Genug iſt das Protokoll der Vereinbarungen von

Lloyd George bezeichnete dieſen Standpunkt als beBoulogne“,

allgemeine Liquidation der
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rechtigt und zählte die Vereinbarungen der Reihe nach auf mit
dem Bemerken, daß auch er ſie als bindend betrachte. Der
Meinungsaustauſch wurde ſchwieriger, als Lloyd George die An-
ſicht entwickelte, die Verhandlungen von Genug müßten durch
einen Rat der Großmächte mit Einſchluß Deutſchlands geleitet
werden. Poincareé ſoll erklärt haben, er halte eine ſolche
Gleichheit zwiſchen den Verbündeten und Deutſchland nicht für
möglich, ſolange die Verbündeten veranlaßt ſein könnten, gegen
Deutſchland Zwangsmaßregeln zu ergreifen. Lloyd George ver-
mied es, ſich in dieſer Frage irgendwie feſtzulegen und die Unter
haltung kam einen Augenblick in peinliches Stocken.

Als dann von der Abrüſtungsfrage geſprochen wurde,
antwortete Lloyd George auf die franzöſiſchen Einwände, auch er
denke dabei vor allem an die Abrüſtung der Roten Armee. Als
die Franzoſen verſuchten, ihn zu binden und zu Zuſagen in dieſer
Frage zu veranlaſſen, erklärte er ausweichend, die Hauptſache ſei,
daß man in Genua ans Ziel gelange.

Zu einem dritten Stocken in der Unterhaltung kam es bei der
Berührung der Frage der Schulden unter den Ver-
bündeten. Lioyd George lehnte auch hier angeblich bindende

Kriegspaſſiven ſei unvermeidlich.
Poincaré ſoll darauf geantwortet haben „Wir werden ſehen, man
wird die Frage prüfen. Warten Sie ab!“

Nach dem Bericht des „Oeuvre“ nahm die Unterhaltung erſt
eine günſtige Wendung, als von Rußland geſprochen wurde.

Rathenau auf der Durchfahrt
in Halle

Von unſerem Es- Mitarbeiter.
Der Münchener D-Zug 4 Uhr 11 Min. nach Berlin

ſchnauft, in dichte Wolken weißen Dampfes eingehüllt, aus
der Bahnhofshalle. Der Bahnſteig iſt faſt leer Und lang-
ſam rückt der lange, ſchwarze Minutenzeiger der großen

Kormaluhr weiter 12 183 14 158
Da fliegt am Ende des Schienenſtranges, wo ſich der Blick
in den Wagen und Signaläſten und Drähten und Loko-
motivſchornſteinen verliert, eine Rauchfahne auf: der
Kurierzug der deutſchen Abordnung nach
Genuag. Und pünktlich 4 Uhr 17 Minuten halten die neun
Wagen in der Halle.

Der erſte Wagen ein Poſtwagen. Leer.

ſchon dadurch als „weſentlich“ gekennzeichnet.
Fenſter, bequem, an ein Kopfkiſſen angelehnt, ſitzt Herr
Rathenau in angeregter Unterhaltung. Sein Gegen-
über iſt durch das regennaſſe, ſpiegelnde Fenſter nicht zu
erkennen. Man ſieht nur die tadellos blitzenden, weißen
Manſchetten, die läſſig auf der bequemen Armlehne des

So ſind ſie alle, die da heute hin-
unterfahren nach Genua: ſie meinen, mit einer ſchönen
Geſte, mit einem geiſtvoll brillierenden Worte Geſchichte
machen zu können. Und wenn ſie mit den in langer Schule
der Politik aufgewachſenen Staatsmännern der Entente zu
ſammenkommen dann beſteht ihre ganze Kunſt nur noch in
einer einzigen, vor Demut erſterbenden Verbeugung und
einem Herzen voll von „gutem Willen“,

Nach ſechs Minuten geht die Fahrt weiter. Die
Menſchen wundern ſich über den Zug, an dem fortwährend
ein augenrollender Beamter entkangläuft und „Nicht ein-
ſteigen!“ ruft.

„Wohin geht denn der Zug?“
„Nach Mailand, wie ich höre.“
Das iſt alles, was man davon weiß. Und vie ſich ſo

Wagen nach Wagen an mir vorbeiſchiebt mit den vielen mit
äußerſtem Luxus ausgeſtatteten Abteilen, die heute faſt alle
leer ſind, wie ſo ein tiefdunkles Fenſter nach dem anderen
vorbeihuſcht, ſchneller, immer ſchneller, da verweilt plötzlich
der Blick am letzten der leeren Abteile, aus dem wie ein luſti-
ger Scherz ein Strauß Frühblingsblumen berauswinkt.

Frühlingsblumen nach Genug Vielleicht ſind es
die allerletzten, ſchwindenden, zarten Hoffnungen einiger
Weniger, die noch an die wahre Miſſion unſerer deutſchen
Vertreter glauben. Frühlingshoffnungsblumen nach Genua.
Und was worden ſie zurückbringen, unſere blumenſtrauß-
geleiteten Männer von Deutſchlands Regierung? Verträge
mit neuen Laſten, mit neuen Bedrückungen.

Der Reichsminiſter des Aeußeren, Dr. Rathenau, erklärte
auf dem Anhalter Bahnhofe kurz vor der Abreiſe nach Genug:
Wir gehen mit dem ernſten Willen zu fruchtbarer
Arbeit und mit guten Hoffnungen nach Genua. Jch
möchte nicht, daß die Hoffnung im Lande zuweit geſpannt werde.
Auf zuweitgeſpannte Hoffnungen könnten leicht Rückſchläge er
folgen. Genug kann der Anfang zu einer Reihe gleichartigerKonferenzen ſein, mit dem Ziel des Wiederaufbaues er eilt
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Die deutſche Antwort auf die Noto der Repara-
ttonskommiſſioniſt geſtern mittag nach Paris ab
gegangen und wird dort am Montag überroicht,

Polſterſtuhles liegen.

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verſac u. Druck von Otto Fhiele Balle- Saale

Darauf der
zweite, von einem Rudel Bahnbeamten ſcharf bewacht, und

Am dritten
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Die Eiſenbahnſonierung im Urteil der
Sachverſtändigen

Ein Gutachten des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie.

Bei den Beſprechungen, die der Reichsverband der Deutſchen
Jnduſtrie im Herbſt v. J. mit dem Reichskanzler über die Fiannz-
not des Reiches hatte, war von ihm die Forderung erhoben, die
deutſche Wirtſchaft von unproduktiven Ausgaben zu entlaſten.
Die Jnduſtrie hatte in dieſem Zuſammenhang ganz beſonders auf
die Notwendigkeit einer Sanierung der Eiſenbahnen
hingewieſen. Die Beſeitigung ihres Defizits und die Steigerung
ihrer Leiſtungsfähigkeit war als Vorbedingung für jede Ge
ſundungsmöglichkeit der deutſchen Volkswirtſchaft bezeichnet
worden.

Dieſer Hinweis der Jndufſtrie iſt ſeinerzeit in der Oeffent-
lichkeit lebhaft beſprochen worden. Er hat eine ganze Reihe von
Veröffentlichungen amtlicher Stellen ausgelöſt, denen gegenüber
die Jnduſtrie bisher das Wort nicht ergriffen hat. Der Reichs
verband der Deutſchen Jnduſtrie hat vielmehr die dazwiſchen
liegenden Monate benutzt, um von einer Kommiſſion her-
vorragender Eiſenbahnfachmänner und Wirt-
ſchafsſachverſtändiger ein Gutachten über die Lage
der Reichsbahnen und die Möglichkeit ihrer Sanierung aus-
arbeiten zu laſſen.

Das Gutachten liegt nunmehr vor. Unterzeichner iſt es von
dem früheren Unterſtaatsſekretär im Preußiſchen Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten, Franke, dem bisherigen Vorſitzenden
des Direktoriums der Siemens-Schuckert-Werke, Henrich, dem
früheren Mitgliede der Eiſenbahndirektion Berlin und ehemaligen
Vorſitzenden der Direktion der Linke-Hofmann-Werke, Geheimen
Vaurat Martin, dem früheren Vortragenden Rat im Preußi-
ſchen Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, jetzigen Syndikus
der Handelskammer Eſſen, Geheimrat Dr. Quaatz. M. d. R..
und dem Eiſenbahndirektionspräſidenten a. D., früheren General.
direktor der Phönix-A.-G., von Schaewen.

Das Gutachten gibt in einem mit reichhaltigem ſtatiſtiſchen
Material verſehenen Teil zunächſt einen Ueberblick über die jetzige
Lage der Reichsbahnen. Als Urſachen für die heutige Verluſt-
wirtſchaft der deutſchen Reichsbahnen bezeichnen die Sachver-
ſtändigen die mangelhafte Ausnutzung des mechaniſchen
und perſonellen Apparates, die daraus reſultierende Behinderung
des Verkehrs, die in den Wagengeſtellungsziffern
ihren überzeugenden Ausdruck findet, und die falſche
Finanzpoltitik, die die Ausgabenſeite ohne Deckung vielfach
mit rückwirkender Kraft belaſtete, während die Einnahmen erſt
durch zu zögernde und dann durch zu ſprunghafte Tarif-
erhöhungen ungünſtig beeinflußt wurden.

Die Sachverſtändigen ſetzen ſich dann in eingehender Weiſe
mit den Sanjſerungsplänen der Reichsregierung
auseinander. Sie kommen zu dem Urteil, daß weder die von der
Reichsverkehrsverwaltung als Hauptheilmittel angewandte
mechaniſche Anpaſſung der Tarife an die Geldentwertung noch
das von ihr geplante Arbeitszeitgeſetz und Eiſenbahnfinanzgeſetz
geeignet ſind, eine tatſächliche Geſundung der deutſchen Eiſen-
bahnen herbeizuführen. Die Tariferhöhungen führen
nach ihrer Anſicht der heute angewendeten Form nur neue
Teuerungswellen herbei und wirken ſich in vermehrter
Jnflation aus, wodurch wiederum das Gleichgewicht des Eiſen
bahnetats ins Wanken gebracht werden muß. Das Eiſenbahn-
finanzgeſetz reicht nach der Meinung der Sachverſtändigen
nicht aus, um das in ihm ausgeſprochene Ziel, nämlich die
Trennung der Eiſenbahnfinanzen vom allgemeinen Reichshaus-
halt, die Entpolitiſierung der Bahnen und die Einführung kauf-
männiſchen Geiſtes in die Verwaltung zu erreichen.

Den von ihnen als unzweckmäßig und unzureichend ab-
gelehnten Reformverſuchen der Reichsverkehrsverwaltung ſtellen
die Sachverſtändigen eigene poſitive Vorſchläge gegen
über, denen der Gedanke zugrunde liegt, daß die Träger der
Volkswirtſchaft, deren Wohl und Wehe von dem Gedeih
des Verkehrsweſens abhängt, in erſter Linie berufen
ſind, den maßgebenden Einfluß auf das Eiſen-
bahnweſen auszuüben.

Die Sachverſtändigen ſind zu der Ueberzeugung gekommen,
daß eine wahre Geſundung des deutſchen Eiſenbahnweſens ohne
Ueberführung derſelben in eine gemeinſchaftliche Aktien
geſellſchaft, deren Anteilseigner die Berufsſtände, Land
wirtſchaft, Handel, Jnduſtrie und Handwerk, außerdem die Ge
werkſchaften und Kommunalverbände, daneben auch das Reich
und die Länder ſein ſollen, nicht möglich iſt. Auch eine Ve-
teiligung der Eiſenbahnbeamten und Arbeiter iſt vorgeſehen.
Am Gewinn der Geſellſchaft ſollen das Reich und die früheren
Eiſenbahnländer beſonders beteiligt werden. Die Organi-
ſation der Geſellſchaft iſt ſo getroffen, daß das ganze Reichs
eiſenbahnnetz etwa in acht mit weitgehender Selbſtändigkeit aus
geſtattete Generaldirektisnen gerfällt, die ihrerſein in
einer Hauptvreorwaltung zuſammengefaßt werdeg,
Die in den Gutachten ausführlich behandelte Organiſation bdieick
die Sicherheit dafür, daß tatſächlich ein neuer Geiſt in den Eiſen
bahnbetrieh einzieht und die bürokratſche Verwaltung durch eine

Deutſchland nicht gleichberechtigt!



bewegliche, nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten arbeitende Ver

waltung erſetzt wird.
Wenn auch ſchon in der von den Sachverſtändigen vorzu

ſchlagenden Zuſammenſetzung der Geſellſchaft aus den Erwerbs
ſtänden, die ja an niedrigen Tarifen ein größeres Jntereſſe
haben als an der Gewinnerzielung aus den Eiſenbaknaktien, die
Gewähr liegt, daß unbillige Tariferhöhungen unterbleiben werden,
ſo gehen die Sachverſtändigen dann doch noch weiter und behalten
dem Reiche ein beſonderes Aufſichtsrecht darüber
vor. Als neuen Gedanken bringen ſie in dieſem Zuſammen
hang die Einrichtung eines beſonderen Tarifgerichts.
Jn Anlehnung an das amerikaniſche Vorbild ſchlagen ſie vor,
das Reichswirtſchaftsgericht als unparteiiſchen Gerichtshof darüber
einzuſetzen.

Das Gutachten betont im übrigen, daß auch in der neuen
Form die wohlerworbenen Rechte der Beamten er
halten werden ſollen, und daß das neue Unternehmen der
gerade bei den Eiſenbahnbeamten beſonders ſtark kerrſchenden
Wohnungsnot durch großzügige Siedlungstätigkeit
ſteuern ſoll.

Jn dem finanziellen Teil, der das Gutachten ab
ſchließt, iſt der Vorſchlag bemerkenswert, den Anteilseignern nur
eine mäßige Kapitalverzinſung von 6 Prozent
zu gewähren und den darüber hinaus zur Verteilung gelangenden
Gewinn zur Hälfte dem Reiche und den Eiſenbahnländern, zur
anderen Hälfte den Anteilseignern zu geben.

Ein „Sicherheitsfonds“
des Beamtenbundes.

Berlin, 8, April.
Die heutigen Verhandlungen begannen mit einer Ver-

ſpätung, da die Reichsgewerkſchaft mit ihren Verhandlungen noch
nicht fertig geworden war. Bekanntlich hatte Menne das Ver-
bleiben ſeiner Organiſation davon abhängig gemacht, daß der
Bundestag einen anderen Vorſitzenden wählte. Trosdem ſcheint
man in der Reichsgewerkſchaft, in der geſtern weitere Austritte

erfolgten, und die vor allem durch das Ausſcheiden des
Verbandes der Eiſenbahn-Jngenieure eine
weitere Schwächung erfahren hat, zu der Ueberzeugung gekommen
zu ſein, daß ein Bruch mit dem Deutſchen Beamtenbund die
Lage der Reichsgewerkſchaft nur verſchlimmern könne.

Nach der Eröffnung der Verhandlungen erklärte Menne
im Namen der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten,
der Reichspoſtgewerkſchaft und des Deutſchen Juſtizbeamten
bundes: Wir ſind bereit, an der Klärung der Lage im Deutſchen
Beamtenbund weiter mitzu arbeiten. Wohlverſtanden,
an der Klärung der Lage, und wir ſind bereit, an den Sitzungen
des Ausſchuſſes uns auch vorläufig weiter zu beteiligen.

Dann ſprach für die Reichsgewerkſchaft noch Warſtein,
der die Hilfe des Bundestages für die Gemaßregelten in
Anſpruch nahm.

Der Bundesvorſitzende Flügel erklärte, daß aus dem Ver
auf der geſtrigen Verhandlungen weder die Regierung noch die
Behörden den Schluß zießen ſollten, daß die Regierung etwa von
den Verſprechungen des Reichskanzlers in der Frage der Maß
regelungen irgendwie abgehen könnte.

Der Bundestag nahm dann folgende Entſchließung an:
„Der Bundestag des Deutſchen Beamtenbundes nimmt

Kenntnis von der den Zuſagen nicht entſprechenden Durchführung
der Maßregelungen der Beamtenſchaft. Er erwartet von der
Staatsregierung eine ſofortige Verhandlung zur Beſchränkung
auf diejenigen Grundlagen, die durch das Wort des Reichs
kanzlers geſchaffen wurden, Der Bundestag iſt bereit. alle über
dieſe Vereinbarungen hinausgehenden Maßregelungen zu be-
kämpfen und für die Gemaßregelten bis zur völligen Sicher
ſtellung einzutreten.“

Gegen die Stimmen der Lehrer ſowie der Heeres und
Marinebeamten wurde dann die Erhebung.einer Pflicht-
umlage in Höhe von 50 Mark zur Bildung eines „Sicher-
heitsfon d s“ für allgemeine und beſondere Zwecke des Bundes
beſchloſſen. Dieſer Antrag rief eine längere Debafte hervor.
Ein Vertreter der Landjägereibeamten wandte ſich gegen den
Ausdruck „Sicherheitsfonds“, weil man dadurch den Eindruck er-
wecke, als ob es ſich um Gelder für Streikzwecke
handele, und von der Polizei könne dem Antrag daher nur dann
zugeſtimmt werden, wenn dieſe Gelder als „Unkterſtützungsfonds“
bezeichnet würden. Die Erhebung des Pflichtbeitrages für den
„Sicherheitsfonds“ wurde trotzdem gegen 6 Stimmen Füddeutſcher
Vertreter bei 3 Stimmenthaltungen beſchloſſen.

einzuſehen,

Die Sachverſtändigen für Genug
Die Zurückſetzung der Landwirtſchaft.

w. Berlin, 8. April.
Die deutſche Delegation für Genug, deren Zuſammenſetzung

bereits bekanntgegeben iſt, wird zunächſt von folgenden wirtſchaft
lichen Sachverſtändigen geleitet: Friedrich Baltruſch, Mitglied
des vorläufigen Reichswirtſchaftsrates, Geſchäftsführer des Deut
ſchen Gewerkſ-haftsbundes Berlin; Staatsſekretär a. D. Berg
mann, Direktor der Deutſchen Bank Berlin; Chefredakteur Dr.
Georg Bernhard, M. d. vorl. RWR. Berlin; Wirkl. Lega-
tionsrat Dr. Bücher, Geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied des
Reichsverb. der deutſchen Jnduſtrie, Berlin; Geh. Ob.-Reg.Rat
Cuno, Generaldirektor der u r Hamburg;Geh. Reg.-Rat Profeſſor Dr. Duisberg, Leverkuſen bei Köln;
Reichstagsabg. Anton Erkelenz, Berlin; Geh. Kommerzien-
rat Dr. Hagen, Vorſitzender der Handeiskammer Köln; Chef-
redakteur Dr. Hilferding, M. d. vorl. RWR. Berlin; Otto
Hu e, M. d. R. und M. d. vorl. RWR. Eſſen; Konſul Dr. h. e.
Kotzenberg, Frankfurt a. M.; Fabrikdirektor Hans Krämer,
M. d. vorl. RWR. Berlin; Geh. Reg.-Rat Kreuter, M. d. vorl.
RWR. Berlin; Luebſen, Direktor des Kohlenſyndikats Eſſen;
Dr. Karl Melchior, Bankier, Hamburg; Geh. Kommerztenrat
Franz von Mendelsſohn, Präſident der Handelskammer
Berlin; Reichsminiſter a. D. von Raumer, M. d. R., Berlin;
Reichsminiſter a. D. Rudolf Wiſſell, M. d. R. und M. d. vorl.
RWR. Beriin.

e

Die Reichsregierung hat es bekanntlich für richtig erachtet,
auf die Mitwirkungland wirtſchaftlicher Sachver-
ſtändiger in Genug zu verzichten. Man ſucht jetzt dieſe für
die Regierung Wirth bezeichnende Haltung damit zu begründen,
daß aus Sparſamkeitsrückſichten der Kreis der Sach-
verſtändigen möglichſt eng gezogen ſei. Da zunächſt landwirt-
ſchaftliche Fragen nicht zur Erörterung ſtünden, habe man zu
nächſt auf eine Berufung landwirtſchaftlicher Sachverſtändiger
vergzichtet. Gegebenenfalls werde man ſelbſtverſtändlich (7) auch
Sachverſtändige aus landwirtſchaftlichen Kreiſen nach Genug
entſenden. Dieſe Ausrede iſt denn doch zu geſucht, als daß ſie
irgendwie Eindruck machen könnte. Wir vermögen jedenfalls nicht

weshalb nicht landwirtſchaftliche Sachverſtändige
ebenſo ſachgemäß über die allgemeinen volkswirtſchaftlichen
Probleme, die zur Erörterung ſtehen, zu urteilen vermögen wie
die benannten Sachverſtändigen. Schließlich müſſen wir es ge-
radezu als ein Unding bezeichnen, wenn die Regierung verſucht,
die land wirtſchaftlichen Fragen von dem geſamten volkswirt-
ſhaftlichen Problem loslöſen zu wollen.

Das Bemelmann- Abkommen
w. Berlin, 8. April.

Jn den Verhandlungen, die hier in den letzten Tagen zwiſchen
Vertretern des Reichsminiſteriums für Wiederaufbau und dem
Vertreter der Reparationskommiſſion Bemelmann ſtattfanden,
erfuhr das am 27. Februar paraphierte Sachleiſtungsabkommen
einige wenige Abänderungen meiſt redaktioneller Art.
ſcher Seite wurde das Abkommen unter Vorbehalt der Geneh-
migung der Reichsregierung und der geſetzgebenden Körper-
ſchaften paraphiert.

verſchärſter Belagerungſtzuſtand
in Duisburg

Duisburg, 8. April.
Die ſtrengen Maßnahmen, die die belgiſche Beſatzungsbe-

hörde nach dem Hamborner Zwiſchenfall angeordnet hat, haben zu
einer begreiflichen Erregung der Bevölkerung geführt,
Die ſcharfen Kontrollmaßnahmen führen häufig zu Zuſam-
menſtößen der Bevölkerung mit dem Militär. Schlä ge
reien ſind an der Tagesordnung. Jn Duisburg führte
vorgeſtern abend ein Streitfall zwiſchen Zivilperſonen und bel-
giſchen Soldaten zu wüſten Szenen, in deren Verlauf ein
Belgier verletzt worden ſein ſoll. Jn Verbindung damit
ſteht wohl die geſtern angeordnete weitere Verſchärfung
des Belagerungszuſtandes, dergeſtalt, daß die Poli-
zeiſtunde für Kaffees und Wirtſchaften auf 6 Uhr
abends feſtgeſetzt worden iſt. Dieſe Maßnahme führt
naturgemäß zu ſchweren wirtſchaftlichen Schädigungen der
Wirtshausbeſitzer und deren Angeſtellten ſowie zu einer geſtei-
gerten Empörung der Angeſtellten.

Eine Schuldenkonferenz im Juni
w. Waſhington, 8. April.

Von ernſter Seite wird verſichert, daß im Monat Juni
jedenfalls eine allgemeine Konferenz zur Konſoli-
dierung der Schulden zwiſchen einer amerikaniſchen

Von deut

Kommiſſion und Vertretern der intereſſierten ausländiſchen Na
tionen ſtattfinden werde. Hierauf werde eine Konferenz
mit Finanz ſachverſtändigen dieſer Länder abgehalten
werden. Da die Zahlungs fähigkeit der zahlenden Staa-
ten ſei, werde es notwendig werden, nachdem man
das Ab ommen mit Großbritannien erzielt habe, vom
Kongreß weitergehende Vollmachten für die Regelung der Frage
zu verlangen. Die engliſchen Delegierten, die verhandeln ſollen,
würden als die erſten im April in Waſhington erwartet.

Nach einer Meldung des „New-York Herald“ aus Waſhington
wird demnächſt ein für die Regierung ſprechender Senator, wahr
ſcheinlich Senator Tellogg, einen Beſchluß einbringen, der Har-
ding ermächtigt, einen oder mehrere Delegierte zur Reparations
kommiſſion zu ernennen. Man erwarte, daß der Beſchluß trotz
der Gegnerſchaft der Unverſöhnlichen angenommen werde.

Der Braunſchweiger Polizeiſkandal
w. Braunſchweig, 8. April.

Das Staatsminiſterium hat beſchloſſen, den Kommandeur der
Schutzpolizei Major Karthaus n Amte zuſuspendieren. Karthaus iſt durch die Verhandlungen des
Landtagsausſchuſſes zur Unterſuchung der gegen die Mitglieder
des Staatsminiſteriums gerichteten Angriffe des Abgeordneten
Oerter ſchwer belaſtet. Ein gleicher Beſchluß des Staats-
miniſteriums wurde mit Bezug auf den Hauptmann der Schutz
polizei Staeg gefaßt. Es lag auch eine Entſchließung des Be-
amtenausſchuſſes der Schutzpolizei vor, der um Enthebung der
beiden Suspendierten von ihren Aemtern erſucht.

Furchtbare Schreckenstat
eines Geiſteskranken

Berlin, 8. April.
Eine ſchreckliche Tragödie ſpielte ſich heute früh geger

538 Uhr im Hauſe Fathkeue' Straße 1 ab. Hier verſuchte der
45 Jahre alte Galvaniſeur Otto Ehrhardt ſeine 809jährige
Ehefrau mit einem Hammer zu erſchlagen, dann jagte er
ſeinem 14 jährigen Sohn Robert eine Revolverkugel in
die linke Schläfe, ſo daß die Kugel hinter dem Ohr wieder
herauskam. Darauf ergriff Erhardt abermals den Hommer und
ſchlug ſo lange auf ſeine 16jährige Tochter Martha
ein, bis der Hammerſtiel abbrach und das Mädchen be-
wußtlos zu Boden fiel, dann packte er ſie und warf ſie durch das
Fenſter vier Stockwerke tief auf die Straße hinab, wo ſie tot
liegen blieb.

Der Mörder kletterte dann auf den Balkon und ſcho 8 auf
die ſich nähernden Polizeibeamten, die durch Haus-
bewohner alarmiert waren. Dieſe erwiderten das Feuer. Dann
ſtieg Erhardt auf die Balkonbrüſtung, ſchoß ſich eine Kugel
durch den Kopf und ſtürzte auf die Straße hin rb, wo er
ebenfalls tot liegen blieb. Nachdem die Polizeißeamten das
Haus mittels Dietrichen geöffnet hatten, drangen ſie in die
Wobnung ein, die völlig verbarrikadiert war. Hier
fanden ſie Frau Erhardt ſchwer, aber nicht lebensgefäbrlich ver
letzt auf. Sie konnte nach Anlegung von Verbänden in der Woh
nung verbleiben. Der Knabe, der ſchwere Verletzungen davon
getragen batte, fand im Krankenhauſe Am Friedrichshain Auf
nahme. Die Leiche des Erhardt und ſeiner Tochter wurden dem
Schauhauſe zugeführt.

Die Tat des Erhardt dürfte auf eine plötzlich aufgetretene
Geiſt esſtöcrungg zurückzuführen ſein.

Schulſtreik in Neukölln. Die unglaubliche Behandlung der
Elternſchaft und Elternbeiräte der 27., 28. und 37. Gemeinde
ſchule in Neukölln durch die in Frage kommenden Behörden und
die gewaltſame Umſchulung der Kinder hat dazu geführt, daß in
einer Elternverſammlung der ſofortige Schulſtreik beſchloſſen
wurde.

Studentenkonferenz. Leipzig, 8. April. Heute vormittag
wurde die internationale Studentenkonferenz, zu der Vertreter
aus etwa 15 Ländern ſowie verſchiedene ausländiſche Studenten-
organiſationen erſchienen ſind, im Senatsſaal oder Univerſität
feierlich eröffnet. Als Vertreter der Reichsregierung waren
Reichsminiſter des Jnnern Dr. Köſter und Staatsſekretär Schulz
erſchienen.

Brauereibrand in München. München 7. April. Auf
dem Schloßgute des Kaiſerl. Botſchafters a. D. Grafen Monts,
in Haimhauſen vor München hat ein Brand, der das ganzes
60 Meter lange Brauereigebäude ergriff, den Dachſtuhl, die ge
ſamte maſchinelle Jnneneinrichtung, die Braumeiſterswohnung
und 8200 Zentner Gerſte, Hopfen und Malz vernichtet. Die
Münchener Feuerwehr mußte zu Hilfe kommen. Der Schaden
iſt auf 10 Millionen Mark zu ſchätzen.

Im Lande der Verheißung
Ein deutſcher Kolonial- Roman

von
Frida Freiin von Bülow.

„Mit der Kreuzerbeſatzung? Nein. Von uns aus ſoll
kein Schuß gefallen ſein.“

„Dann iſt das Ganze nicht wahr!
nicht wahr ſein.“

„Undenkbar wäre es leider nicht. Wir haben ja ſtrikten
Befehl, nicht aus der Defenſivſtellung herauszugehen und
unter keinen Umſtänden anzugreifen.“

Maleen machte ganz große Augen. „Aber das iſt ja
nnerhört!“

Fürſtendank zuckte ſchweigend mit den Achſeln.
„Kommen Sie lieber ins Konſulat, gnädige Frau.“
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Wenn die Deutſchen hier ermordet werden ſollen,

kann ich auch ſterben,“ ſagte ſie düſter.
Es war nichts mit ihr zu machen.

39)

Dann kann es gar

Trotz dieſer finſteren Todesbereitſchaft verſäumte
Maleen nicht, am ſelben Tage noch den Koch Rammaſſan
nach dem Warenhaus zu ſchicken, um reichliche Vorräte von
Mehl, Konſerven und Viskuits einzukaufen. Trinkwaſſer
hatte ſie im Hof, alſo glaubte ſie, eine kleine Belagerung
ruhig abwarten zu können.

Am Nachmittag fuhr ſie im Sandſchneider nach der
Plantage hinans, um die dort ſehr exponierten Beamten
ihres Mannes in die Stadt zu holen.

Als ſie kaum die Stadt hinter ſich hatte, wurde ſie von
bewaffneten Arobern angehalten.

Der Anführer, Betas ſchriftgelehrter Freund, Mohamed
bin Ali, trat an den Wagenſchlag und riet ihr, umzukehren,
da man ſie außerhalb der Stadt nicht ſchützen könne.

Maleen zeigte auf einen Revolver, den ſie neben fich
e n erkrärbe, Ra werde ſich wenn es nütg ſet

Der Araber ſchüttelte den Kopf, ſagte in bedenklichem
Ton: „IJnſballab, Bibil“ und trat zurück.

Maleen, den zitternden Abdallah hinter ſich auf dem
Rückſitz, kutſchierte weiter.

Die herrlichen Bäume zu beiden Seiten der Straße
blüten und dufteten. Ueber den rieſigen Kronen der Mangos
breiteten ſich die zarten gelben Blüten wie ein goldiger
Schleier.
r Maleen ließ das kleine Araberpferd laufen, was es
onnte.

Sie hatte auf dem Landgut bei der Großmama von
klein auf geritten und gefahren, ſo daß ſie ſich gut darauf
verſtand.

Jhre fieberhafte Erregung ließ ſie das viele ſtille Liegen
und Sitzen nicht mehr ertragen. Aber die raſche Bewegung
und die Luft und die notgedrungene Aufmerkſamkeit auf den
Weg tat ihr wohl.

Auch das Bewußtſein der lauernden Gefahr war ein
Nervenreiz.

So oft ſie Eingeborene des Weges kommen ſah, klopfte
ihr das Herz.

Jördens und Sicharkt verwunderten ſich nicht wenig, als
r einmal die Baronin angefahren kam, und noch dazu
allein.

„Guten Abend, Banas!“ rief Maleen „jovial; „packen
Sie, bitte, ſofort Jhre Sachen zuſammen. Sie müſſen mit
mir nach der Stadt und dort bleiben, bis wieder Ruhe
herrſcht.“
Die beiden Tabakspflanzer waren bereits durch den

Honſul gewarnt worden, da ſie jedoch, in ihrer ländlichen
Abgeſchiedenheit, von Krieg und Kriegsgeſchrei noch nicht
viel bemerkt hatten, zögerten ſie, ihren Poſten zu verlaſſen.

„Verzeihen gnädige Frau, hat der Herr Baron ge
ſchrieben?“ fragte Jördens.

Maleen war darauf gefaßt geweſen, daß die Beamten
ihres Mannes ſie nicht als Autorität anerkennen würden.

Sie dachte: wie viel ſchöner wäre es, wenn Georg mir
etwas mehr zutraute und mir eine Vollmacht zurückgelaſſen
hätte, in ſeinem Namen zu handeln!

Sie war aber entſchloſſen, den Widerſtand der beiden
Männer zu überwinden.

Jetzt machte ſie ein ſehr ernſtes Geſicht und ſagte: „Der
Baron iſt vielleicht ſelbſt in Gefahr. Ich habe keine Nach
richt. Der Aufſtand zieht ſich über die ganze Küſte Jn

Ukuſuli ſollen die Deutſchen ermordet ſein. Unſer Konſul
hat mir erklärt, er könne für die Sicherheit der Plantage
nicht einen Tag länger einſtehen. Jch muß darauf beſtehen,
Sie fürs erſte in der Stadt einzuquartieren. Sie können
mir ſelbſt in meinem Hauſe jetzt ein ſehr ſchätzenswerter
Schutz ſein.“

Jördens entgegnete: „Es geht nicht an, die Plantage
ohne Aufſicht zu laſſen. Jch kann es nicht verantworten und
würde es nur auf direkten Befehl des Herrn Baron tun.

Maleen zog die Stirne kraus.
„Mein lieber Herr Jördens, wenn der Herr Baron im

Jnnern, wahrſcheinlich von der Verbindung mit der Küſte,
abgeſchritten iſt, kann er hier keine Befehle geben, wenn er
es noch ſo ſehr wünſchte.“

„Jn dieſem Fall muß ich auf dem Platz bleiben, den der
Herr Baron mir anvertraut hat,“ beharrte Jördens.

Maleen dachte: „O, ich werde beſtraft!“ (Für
Hartnäckigkeit dem Konſul gegenüber, meinte ſie.)

Sie ſaß noch auf dem kleinen, hohen Wagenſitz und hielt
die Zügel loſe zwiſchen den Fingern.

Jn ihrem weißen Kleid mit ſteingrauem, offenem
Sommerijäckchen darüber, der roten ſpaniſchen Mütze auf dem
Kopf und den großen Lederhandſchuhen ſah ſie ſehr diſtin
guiert aus; aber ſie ſah auch aus. wie jemand, der ſehr
genau weiß, was er will, und ſeinen Willen durchzuſetzen
entſchloſſen iſt.

Maleen ſah den gewiſſenhaften Jördens feſt an und
ſogte leiſe, aber langſam und jedes einzelne Wort betonend:
„Jch fordere daß Sie heute in mir die Stellvertreterin
meines Mannes ſehen und mir gehorchen. Weigern ſie ſich,
ſo laſſe ich Sie morgen mit Gewalt nach Ungudja bringen.
Der Konſul wird mir die Möglichkeit ſchaffen, dieſe Maß
regel durchzuſetzen.“

Jördens, der in Erregung und Verlegenheit den glatten
Hals des Pferdchens ſtreichelte, wurde kreideweiß.

rau, die

ihre

Er wußte nicht, was er gegen dieſe rakiate
eben doch die Gemahlin ſeines Chefs war, machen ſollte.

Plötzlich wandte er horchend den Kopf.

4 i v r mit fie einruſeln, die ſo ſtark mit Grauen vor demUnſichtbaren, Unbekannten. eri W
(Fortſetzung folgt.
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des Ausſtellungsprogramms

die Rol tſtickſtoffinduſtrie,

Die chemiſche Induſtrie auf der Mitteldeutſchen
Kus ſtellung Magdeburg

Eine Ausſtellung, die zeigen ſoll, wie und in welchem Um
fange ſich einheimiſche Rohſtoffe reſtlos auswerten laſſen, in
welcher Weiſe für ausländiſches Material vollwertiger Erſatz Eſchaffen werden kann und welche Ausblicke für die Zukunft ſo

eröffnen, darf an den Ergebniſſen der modernen chemiſchen For-
ſchung und Jnduſtrie nicht vorübergehen. Dieſem Gedanken
Rechnung tragend, wird die chemiſche Jnduſtrie in dem Rahmen

der Mitteldeutſchen Ausſtellung
Magdeburg unter der Rohſtoffwirtſchaft in die Erſcheinung
treten. Sowohl in den geſchichtlichen, als auch in den ſtatiſtiſchen
und techniſch- induſtriellen Teilen knüpft die Unterabteilung
„Rohſtoffe ihre Gewinnung, Verarbeitung und Verwertung“ an

Rohſtoffgebiete des mittleren Deutſchlands an. Die Luft
f die Deutſchlands Unabhängigkeit von den

chileniſchen Salpeterlagern bewirkt hat, iſt in Mitteldeutſchland
zu beſonderer Blüte gelangt. Große Werke der Schwefelſäure,
Sprengſtoff- und Düngemittel-Jnduſtrie mit ihren Ergänzungs-
produften ſich der Ausſtellung an. Farbſtoffe, pharma
zeütiſche Produkte, Glyzerin, Saccharin, die Jnduſtrie der
ätheriſchen Oele haben in Deutſchland eine dauernde Produk-
tionsſtätte gefunden. Durch die in großer Zahl eingelaufenen
Anmeldungen bedeutender chemiſchinduſtrieller Großfirmen aus
allen Teilen Deutſchlands geht offenſichtlich hervor, in welchem
Maße an dem Wiederaufbau des deutſchen Wirtſchaftslebens
werktätiger Anteil genommen wird.

Mit Erfolg wird durch die Ausſtellung die Tatſache belegt
werden, daß der Aufſchwung der chemiſchen Jnduſtrie innerhalb
der letzten Jahre mit faſt jedem Gewerbezweige des deutſchen
Wirtſchaftslebens eng verknüpft iſt und das unter dem Druck der
heutigen Verhältniſſe der Wiederaufbau des Wirtſchaftslebens
nur in engſter e an die Errungenſchaften der chemiſchen
Forſchung erfolgen kann.

5 Aus dem Elſtertale, 8. April. (Ueble Folgen des
Nachwinters für die Winterſagaten.) Ver Nach-
winter, inſonderheit die Nachtfröſte und das Tauen am Tage,
haben einen ſchädigenden Einfluß auf die Winterſaaten aus-
geübt. Waren dieſelben an ſich leidlich zufrieden aus dem Winter
gekommen, indem nur vereinzelte Flächen eine Neubeſtellung
erforderten, ſo zeigt ſich leider jetzt, daß auch noch Flächen um
gepflügt werden müſſen, auf denen ſonſt noch eine leidlich zu
friedene Ernte zu erwarten geweſen wäre, indem die ſoge
nannten „Schlawerfröſte“ den zarten Pflänzchen noch den Todes
ſtoß verſetzt haben. Der Volksernährung wird dadurch ein
harter chteil bereitet. Auch das Winterfutter für das Vieh
wird durch die lange andauernde- Froſtperiode ſtärker in An-
ſpruch genommen, als dies ſonſt der Fall geweſen wäre, da das
Grünfutter länger auf ſich warten laſſen wird, indem es bei der
Kälte nicht vorwärtskommt. Erfreulicherweiſe aber iſt der
Mäuſeplage Einhalt getan worden, indem die ſchädlichen Nager
faſt gang verſchwunden ſind.

ü. Zſcherndorf, 8. April. (Die Amtsbezeichnung
Rektor) erhieit der Hauptlehrer Bollmacher hier.
f. Nagdeburg, 7. April. (Ein neues Hotel.) Die
Stadtverordnetenverſammlung genehmigte den Verkauf eines bis
her unbebautlen Grundſtückes an der Ulrichskirche, auf dem im
Anſchluß an das ebenfalls erworbene alte Polizeigefängnis ein
neues großes Hotel errichtet werden 7

Ohrdruf, 6. April. Lohnkämpfe in der Por-
zellaninduſtrie.) Jn den Porzellanfabriken von Ohrdruf,
Stutzhaus, Nauendorf und Gräfenhain hatten die Belegſchaften
Lohnforderungen eingereicht, die aber vom Arbeitgeberverband
nicht voll bewilligt wurden. Darauf wurde in einzelnen Betrie-
ben die Arbeit aiedergelegt. Die Unternehmer teilten hierauf mit,
daß der geſamten Arbeiterſchaft in allen Porzellanfabriken mit
l4tägiger Friſt gekündigt wird, falls bis 31. März die Arbeit bei
den beſtreikten Firmen nicht aufgenommen wird. Jn einer
Porzellanarbeiterverſammlung wurde das Ultimatum der Unter
nehmer einſtimmig abgelehnt, worauf die Unternehmer die Kün
digun

en, 7. April. (Jm Fahrſtuhl zerquetſcht.Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern fmn Setaeht e

Geſellſchaft für chemiſche Jnduſtrie. Der ſchon 79 Jahre alte,
jedoch noch ſehr rüſtige Arbeiter Auguſt Reinhardt, früher Feld
hüter am Diebziger Buſch, der, wie ſo viele andere ältere Leute,
infolge der großen Geldentwertung gezwungen war, ſich auf
ſeine alten Tage durch Wiederannahme von Arbeit durchs Leben
zu ſchlagen, geriet auf bisher r n Weiſe zwiſchen
den Fahrſtuhl, den er erſt ſeit kurzem bediente. Er erlitt ſo
ſchwere Quetſchungen, daß er nach kurzer Zeit ſtarb, ohne das
Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

tzlc. Fraureuth Reußſ, 7. April. (Neue 'Poſtkraft-
wagenlinie.) Am 10. April ſoll die längſt erſehnte und viel
umſtrittene Poſtkraftwagenlinie Crimmitſchau--Werdau--Frau-
reuth dem Verkehr übergeben werden. Gedacht iſt vorläufig eine
täglich dreimalige Hin- und Rückfahrt.

tzk. Gößnitz, 7. April. (Ein ſchweres Automobilun-
glüch) ereignete ſich auf der Staatsſtraße Meerane--Dennheritz.
Jn Begleitung einer jungen Dame und ſeines zehnjährigen Soh-
nes fuhr ein Fabrikbeſitzer aus Meerane mit ſeinem Kraftwagen-
führer auf der Staatsſtraße nach Zwickau. Am Ausgang des
Waldes, wo die Straße eine ſcharfe Kurve beſchreibt, kam wahr-
ſcheinlich beim Schneiden der Kurve und Ausweichen eines ihnen
entgegenkommenden Kraftwagens an der abſchüſſigen Stelle der
Wagen ins Rutſchen, überſchlug ſich und ſchleuderte die Jnſaſſen
heraus, wobei der Beſitzer und der Chauffeur ſofort getötet
wurden, während die junge Dame und der Junge unverletzt
blieben. Ein Fabrikbeſitzer von hier kam als zweiter an die Un
glücksſtelle und fuhr die Ueberlebenden nach Meerane. Der andere
Jutomobiliſt, der möglicherweiſe am Zuſtandekommen des Un-
glücks mitbeteiligt geweſen iſt, war noch vor Ankunft des Hilfs-
autos der Firma ſpurlos verſchwunden.

Frankenhauſen, 8. April. (Neue kommuniſtiſch
Roheiten.) Kürzlich wurden Studierende der Höheren tech-
niſchen Lehranſtalt ouf offener, belebteſter Straße gegen 7 Uhr
blutig mißhandelt, ohne auch nur die mindeſte Veranlaſſung dazu
gegeben zu haben; denn jeder anſtändige Menſch geht den
„Herren“ von Frankenhauſen ſchon in weitem Bogen aus dem

ege. Was nutzen alle Veranſtaltungen zur Hebung Fran-
kenhauſens oder zur Erweiterung der obengenannten Anſtalt,
wenn man dem Rowdhtum gegenüber wehrlos iſt? So etwas
ſpricht ſich doch wobl bald herum.

VNeuſelwitz, 8. April. (Verſchleuderung des
Stadthauſes.) Das nnte „Hotel Stadthaus“, welches
1862 bis 1834 von der Stadtgemeinde erbaut wurde, iſt laut Be
ſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften an das Genoſſenſchaftsheim
Volkshaus zum Selſtkoſtenpreiſe von 146 500 M. verkauft worden.
Der wirkliche Wert beträgt 7 312 780 M. (über 7 Millionen!). Der
Bürgermeiſter und die bürgerlichen Stadtverordneten ſtimmten
gegen den Verkauf.

Die
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Gejſäh-liche Statiſtiken
Jm Herbſt 1920 reichte die Reichsregierung bei der zu Brüſſel

togenden Konferenz der Wirtſchafts und Finanzſachverſtändigen
eine Statiſtik ein, die überall Aufſehen erregte. Dieſe Statiſtik
wies einen beträchtlichen Ueberſchuß der deutſchen Aus-
fuhr über die Einfuhr aus und mußte bei unſeren Gegnern den
Eindruck erwecken, als nehme der deutſche Voltswohlſtand ſtändig
zu, und als werde Deutſchland von Monat zu Monat zah-
lungsfähiger. Die Statiſtik war ohne jeden Kommen-
t ar gegeben. Erſt als in Paris jubelnd erklärt wurde, das Ge

Staatsmännern den Entſchluß feſtigen, die Reparations
laſt ja nicht zu niedrig zu bemeſſen, zeigte ſich den für die
Stätiſtik verantwortlichen Naivlingen, was ſie angerichtet hatten.
Es ſtellte ſich heraus, daß die Ausfuhrwerte voll berück-
ſichtigt waren, daß aber die Einfuhrwerte vielfach
nach dem längſt überholten Vorjahrsdurch-
ſchnitt ermittelt waren. Daß die Pariſer Preſſe, welche
den „amtlichen deutſchen Beweis von der Zahlungsfähigkeit des
Reiches ausgeſchlachtet hatte, von der ſpäter erfolgten Korrektur
der Außenhandelsziffern keine Notiz nahm, war nicht verwunder-
lich. Nachher wollte natürlich niemand in Deutſchland die
Schuld an der Veröffentlichung der irreführenden Statiſtik tragen.

Wieder einmal weiſt die deutſche Außenhandelsſtatiſtik einen
Nneberſchuß des Wertes der Ausfuhr über den der Einfuhr
aus, und zwar ſeit Dezember 1921 in ſteigenden Summen. Jm
Februar 1922 betrug der „Aktivſaldo“ unſerer Handelsbilanz ſo
gar 2,5 Milliarden Papiermark. Der Zeitpunkt, in welchem
dieſe irreführende Statiſtik in die Welt gelangt, iſt eher noch
gefährlicher als damals zur Zeit der Sachverſtändigen-
beratungen für die Entſcheidung des Reparationsproblems. Heute
rüſtet ſich die Welt für Genug und ſucht zu erforſchen, ob Deutſch-
land berechtigt ſei, die Ermäßigungen der Reparationsnote vom
21. März als ungenügend zu bezeichnen. Die franzöſiſche und
die franzoſenfreundliche engliſche Preſſe wird zweifellos nur diedeutſchen Siffern „verwerten“, nicht aber den Kommentar, der zur

Erläuterung beigefügt iſt. Daher wird man im Ausland nicht
erfahren, daß die Ein- und Ausfuhrziffern ſchlechthin nicht ver
gleichbar ſind. Der Einfuhr liegen nämlich häufig die Mark
turſe der Zahlungstermine zugrunde, wahrend für die
Ausfuhr die oft ſehr viel höheren Markkurſe des Lie-
fermonats eingeſetzt ſind. Noch viel wichtiger iſt der Um
ſtand, daß während der letzten Monate die Einfuhren infolge
der ungeheuren Deviſenkurſe auf einem niedrigen Stande
verharrt haben, der im Jntereſſe unſerer Rohſtoff- und Nah
rungsmittelverſorgung nicht mehr lange beibehalten werden kann.
Auch die Verſchleppung von deutſchen Vermögenswerten aller Art
ins Ausland hat das Mißverhältnis zwiſchen Ein- und Ausfuhr
verſchärft, indem die Ausfuhr in ungeſunder Weiſe aufgebläht
wurde. Die Aktivität der Handelsbilanz ſtellt ſich
alſo als ein Beweis für die Auspowerung des Reiches
und für ſeine abnehmende Produktivkraft dar. Darauf ſollte
auch von amtlichen Stellen immer möglichſt eindringlich hinge-
wieſen werden.

indusiris
ss. Maſchinenfabrik Zimmermann, Chemnitz. Eigene

Drahtmeldung.) Der Aufſichtsrat beantragt bei der auf
den 29. April einberufenen Generalverſammlung eine Kapitals-
erhöhung von 31,5 um 24 auf 55,5 Mill. M. Stammaktien zu je
1200 M. und um 720 000 M. Vorzugsaktien auf insgeſamt
56 220 000 M. Die Begebungsmodalitäten ſind noch unbekannt.

Buderusſche Eiſenwerke in Wetzlar. Die Geſellſchaft bean
tragt eine Kapitalserhöhung um 57,25 Mill. M. auf
106 Mill. M. Die letzte Kapitalserhöhung um 16 250 000 M. er
folgte im Dezember 1920. Das gegenwärtige Aktienkapital be-
trägt 48 750 000 M. und ſetzt ſich aus 42 750 000 M. Stammaktien
und 6 Mill. M. Vorzugsaktien zuſammen.

Hackethal Draht- und Kabelwerke A.-G., Hannover. Der Ge-
neralverſammlung wird die Ausſchüttung einer Dividende
von 20 Prozent (wie im Vorjahre) vorgeſchlagen werden. Außer-
dem wird die Erhöhung des Aktienkapitals von 68
auf 110 Mill. M. beantragt. Die Verwaltung beſtätigt, daß die
Kapitalserhöhung zur Angliederung der Abteilung
Metallwerke Nürnberg der Fritz Neumeyer
A.G. ſowie des Kabelwerks Nürnberg beſtimmt iſt. Die
Hackethal- Geſellſchaft will ferner den Hauptbeſtand ihrer älteren
Beteiligungen in eine neu zu errichtende „Hackethal-Jnduſtrie-Ge
ſellſchaft“ (Higes) einbringen.

Amme, Gieſecke u. Konegen, A.G. in Braunſchweig. Der
Aufſichtsrat beſchloß, der auf den 26. April einzuberufenden Ge-
neralverſammlung vorzuſchlagen, 25 (15) Prozent Dividende
und einen Bonus von 25 (10) Prozent zu verteilen. Eine
Kapitalserhöhung kommt zurzeit nicht in Frage.

Askania-Werke A.G. in Deſſau. Der Aufſichtsrat dieſer zum
Konzern der Deutſchen Continental-Gas- Geſellſchaft in Deſſau
gehörigen Geſellſchaft ſchlägt für dus erſte Geſchäftsjahr 15 Proz.
Dividende auf 20 Mill. M. Aktienkapital vor.

Aug. Opit; A.-G., Coswig-Anhalt. Jn einer außerordent-
lichen Generalverſammlung ſoll über die Erhöhung des
Aktienkapitals um einen nicht genannten Betrag Beſchluß
gefaßt und gleichzeitig eine Zuwahl zum Aufſichtsrat vorgenom-
men werden.

Chemiſche Düngerwerke Bahnhof Banlberge A.-G., Baal-
berge i. A. Die Geſellſchaft beruft eine außerordentliche General
verſammlung ein, die üßer eine Erhöhung des Grund-
kapitals um 2 Mill. M. ab 1. Mai dividendenberqechtigter
Stammaktien auf 6 Mill. M. beſchließen ſoll.

Thüringer Elektrizitäts- und Gaswerke Akt.Geſ. in Apolda.
Jn der außerordentlichen Generalverſammlung wurde die vorge
ſchlagene Erhöhung des Grundkapitals um 3 Mill.
Mark Stammakten und 1?8 Mill. M. Vorzugsaktien auf 7 Mill.
Mark ſowie die vorgeſchlagene Aenderung der Satzungen ein
ſtimmig genehmigt.

Thüringer Basgeſellſchaft in Leipzig. Die Geſellſchaft plant
in Gemeinſchaft mit den Städten Sonneberg, Lauſcha, Neuſtadt
die Gründung einer neuen G. m. b. H. zum Bau eines Fein-
gaswerkes.

Vereinigte Elbkiesbaggerei, Kalk- und Mörtelwerke Akt.Geſ.
in Magdeburg. Die Generalverſammlung beſchloß die Verteilung
einer Dividende von 20 Prozent für die alten und von 17
Prozent für die jungen Aktien.

Thüringiſche Glas-Jnſtrumentenfabrik Alt, Eberhardt u.
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Japer, A.-G., Jlmenau. Die Geſellſchaft beabſichtigt ihr Kapi
tal um 2,6 Mill. Mark Stamm- und 1 Mill. Mark 6prog. Vor
zugsaktien mit 4fachem Stimmrecht zu erhöhen.

er I

Volk swirtsoh a ftlicher Teil
ss. Leipziger Spitzenfabrik Barth u. Co. (Eigene Draht-

meldung.) Der Vorſtand beantragt eine Kapitalserhöhung um
2,5 Mill. M., und zwar 2,3 Mill. M. Stammaktien und 200 000
Mark Vorzugsaktien.

ss. Heine u. Co., Leipzig. Eigene Drahtmeldung.
Die Verwaltung beantragt 15 Prozent Dividende und 10 Prozent
Bonus und ſchlägt ferner eine Kapitalserhöhung um 10 Mill. M.
Stammaktien, die den alten Aktionären zu 225 Prozent im Ver-
hältnis 2: 1 angeboten werden ſollen.

Handelsregiſter Halle. Neueintragung: Ernſt
Schelhas, Halle. Aenderungen Pauli u. Co. (Neueintritt
eines Geſellſchafters; Firma jetzt Pauli, Burgemeiſter u. Co.).
Franz Pennemann, Halle (Neueintritt eines Geſellſchafters).

ſtändnis deutſcher Zahlungsfähigkeit müſſe bei den franzöſiſchen A. Riebecſche Montanwerke, A.G., Halle (Ernſt Schroetter, aus
dem Vorſtand ausgeſchieden).

Die Vereinigten Deutſchen Grubenlampenfabriken haben be
ſchloſſen, den Teuerungszuſchlag für luftleere und gas-
gefüllte Metallgaslampen von 400 auf 500, für Glimmlampen,
Taſchenlampen und Telephonlampen von 500 auf 650 Prozent z u
erhöhen.

Preiserhöhungen. Vom Eiſen- und Stahlwaren-
Jnduſtriebund in Elberfeld wird uns mitgeteilt: Der
Winden-Verband, Hagen i. W., hat mit Wirkung vom
4. April die Aufſchläge auf die Grundpreiſe ſeiner Liſten für das
Jnland wie folgt feſtgeſetzt: Holzſchaftwinden 1500 Proz. Auf
ſchlag, Stahlblechmantelwinden 1600 Proz. Aufſchlag. Die
übrigen Preiſe haben eine entſprechende Aenderung S
Der Hacken- Verband G. m. b. H., Hagen i. W., ſah ſich
veranlaßt, ſeine Preiſe entſprechend den neuen Markt und Selbſt
koſtenverhältniſſen zu erhöhen. Die Preiſe gelten nur freiblei-
bend. Der Hämmer-Verband, Hagen i.
veranlaßt, ſeine Preiſe entſprechend den neuen Markt und Selbſt
koſtenverhältniſſen zu erhöhen. Die Preiſe gelten nur freiblei-
bend. Der Deutſche Riegelverband, Elberfeld,
hat mit Wirkung vom 4. April ab ſeine Preiſe erhöht. Gleich-
zeitig ſind von dieſem Tage ab Tagespreiſe eingeführt.

Wochenberfcht vom Metallmarkt. Die Berichtswoche ſchließt
nach erheblichen Schwankungen ungefähr auf dem gleichen Ni-
veau wie vor acht Tagen. Beſonders der Konſum hält zurzeit
mit Käufen ſehr zurück, doch wird trotzdem zu niedrigen Preiſen
Material nirgends angeboten. Die Londoner NMetallbörſe

war erſtmalig wieder etwas freundlicher. Vor allen Dingen hat
ſich die Tendenz für Kupfer befeſtigt, ſo daß ſich der Preis um

Pfund je engl. Tonne beſſern konnte. Aus den Berichten der
engliſchen Großhandelshäuſer geht hervor, daß man den augen
blicklichen Kupferpreis am Weltmarkt für niedrig hält, ſo daß
hiermit die Befeſtigung teilweiſe zuſammenhängen dürfte. Die
übrigen Metalle waren ziemlich unverändert. Lediglich Zink
konnte ebenfalls eine kleine Aufbeſſerung verzeichnen.
deutſche Altmetallmarkt wurde durch die Schwankungen
am Neumetallmarkt erheblich beeinflußt. Das Geſchäft war ziem
lich lebhaft, die Preiſe bewegen ſich gleichfalls auf ungefähr glei-
cher Höhe wie am Ende der Vorwoche. Für den Konſum gelten
zurzeit folgende Preiſe je K.logramm: Elektrolytkupferkathoden,
April 83--84 M., Mai 83--84 M.; Raffinadekupfer, April 80,50 bis
81,60 M., Mai 80.50--81,50 M. Hüttenweichblei, prompt 30--31
Mark, Hüttenrohzink, Marke Ziro RR 33--834 M.; Feinzink,
Marke Zero 99,9prozentig 39--40 M. Bankazinn 195--198 M.;
Straitszinn 195-—-198 M.; Hüttenzinn 99prozentig 190--193 M.
Antimon 29,50-—80,50 M. Mitteilung der Deutſcher Metall-
handel A.-G.)

Geldmarkt und Banken
w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank

und die Poſt erfolgt in der Woche von 10. bis 16. April un ver
ändert wie in der Vorwoche zum Preiſe von 1200 Mark für
ein Zwanzigmarkſtück, 600 Mark für ein Zehnmarkſtück. Für die
ausländiſchen Goldmünzen werden entſprechende Preiſe gezahlt.
der Ankauf von Reichsſilbermüngen durch die Reichsbank und
Poſt findet unverändert zum 21fachen Betrage des Nennwertes
tatt.f Vereinsbank zu Schkeuditz. Die Verwaltung ſchlägt der am

4. Mai d. J. ſtattfindenden Generalverſammlung die Verteilung
einer Dividende von 15 Prozent für das Geſchäftsjahr 1921
gegen 10 Prozent 1920 vor. Gleichzeitig beantragt die Verwal
tung, das Aktienkapital des Jnſtituts um 238 Mill. M.
auf 3 Mill. M. zu erhöhen.

Zörbiger Bankverein von Schroeter, Koerner u. Co., Kom
manditgeſellſchaft auf Aktien. Die Tagesordnung der auf den
26. April einberufenen Generalverſammlung enthält u. a. einen
Antrag auf Erhöhung des zurzeit 4 Mill. M. betragenden
Aktienkapitals um einen noch unbekannten Betrag. Fer-
ner ſoll über die Umwandlung der Namensaktien in Jnhaber-
aktien Beſchluß gefaßt werden.

Bank für Mittelſachſen in Mittweida. Die Generalverſamm-
lung ſetzte die Dividende auf 14 (12) Prozent feſt.

w. Deviſenmarkt. Auch am heutigen börſenfreien Tag
ſtiegen die Deviſenpreiſe bei mäßigen Umſätzen und
ohne direkt erkennbare Urſachen wieder etwas. Jm Verkehr von
Büro zu Büro, der ſehr geringfügig war, wurden ungefähr die
geſtrigen Schlußkurſe für oberſchleſiſche Montan eingehalten,
für oberſchleſiſche Montian- und einige Kaliwerte aber etwas
höhere Kurſe erzielt.

w. Am Produktenmarkte war das Geſchäft heute außer-
ordentlich gering. Die Forderungen hielten ſich ungefähr auf
der gleichen Höhe und die Nachfrage war für alle Artikel vor
ſichtig. Jn Roggen und Gerſte wurde oſtpreußiſche Ware etwas
mehr angeboten und auch Hafer war viel am Markte. Die
übrigen Artikel waren im Preiſe wenig verändert.

Berliner Prodnktenmarktpreise.
Berlin. 8. April.

Amtliche Notiernngen fir 1 Zentner ah Station
Weizen, märk. 805--810, stetig,
Rogogen, märk. 595--600, pomm. stetig.
Wintergerste Sommergersto 700--715, etetig.
Hafer. märk. 600--610, pomm. 595--600 stetig.Mais, La Plata ohne Prov.- Ang. April 500—510 ab Hamburg.

ruhig.
We men P feinstes höher, Roggenmehl 1380--1480,

still (je 2 Z.
Weizenkleie 440, Roggenkleie 445, flau
Raps 1080--110. still. Leinsaat
Victoriaerbsen 640-660 Lupinen, blaue 600-610
Kleine Speiseerbsen 570-580 Lupinen. gelbe 825
Futtererhbsen 560--570 Serradella, neue 1400 1450
Peluschken Rapskuchenu 5Ackerbohnen ehknenen 825
Wicken Trockensechnitzel pr. 410--445Zuckerschnitzel 475--510, Tortmeolages 170 180.
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Halle und Amgebung
Halle, 9. April.

Palmſonntag
Vielleicht iſt mancher Alte unter uns Zeuge oder gar Teil

nehmer eines der größten Tage unſerer Geſchichte geweſen, des
Tages, als der ehrwürdige Kaiſer Wilhelm nach dem deutſch
ſranzöſiſchen Kriege, umgeben von den Paladinen ſeines Reiches,
gefolgt von Truppen des ſiegreichen Heeres, umjubelt von unge
zählten Tauſenden ſeines Volkes, feinen Einzug in die Reichs
hauptſtadt hielt. Palmſonntag ſtellt uns einen anderen, keines
wegs glängenden, aber doch unendlich bedeutſamen Einzug vor
die Augen, den Einzug unſres Herrn Jeſu Chriſti in Jeruſalem.
Nicht auf ſtolzem Roſſe, ſondern auf beſcheidenem Eſel reitend,
über Palmzweige, welche treue Anhänger auf ſeinen Weg ge
ſtreut haben, umtönt von dem Jubelgeſchrei: „Hoſianna, dem
Sohn Davids, gelobt ſei, der da kommt im Namen des Herrn!“,
ſo zieht der Heiland in ſeine Stadt ein. Er erfüllt damit, und
zwar mit vollem Bewußtſein, die Weisſagung des Propheten, der
da ſpricht: „Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und
ein Helfer, arm und reitet auf einem Eſel und auf einem jungen
Fülle der Eſelin.“

Ueber dieſen Einzug unſres Heilands iſt gleichſam der
Schleier einer tiefen Wehmut gebreitet: er zieht in Jeruſalem

ein, um dort zu leiden und zu ſterben. Er weiß es und er will
es, denn es gibt zur Erlöſung der Welt keinen anderen Weg, als
ſein Leiden und Sterben.

Wie einſt in Jeruſalem, ſo hat der Herr ſeitdem oft ſeinen
königlich demütigen Einzug in die Welt gehalten. Von treuen,
todesmutigen, opferwilligen Zeugen verkündet, iſt der Heiland
durch die Völker der Erde und durch die Jahrtauſende hindurch-
gegangen, und wo er gekommen, da iſt das Volksleben erneuert

und eine ſittliche, höhere Kultur aufgeblüht.
Fort und fort hält der Herr ſeinen ſtillen, aber reich geſeg-

neten Einzug, den Einzug in unſer Herz, von dem der Dichter
ſingt:

Wir ſehn dein freundlich Angeſicht
Voll Huld und Gnade wohl leiblich nicht,
Aber unſre Seele kann's ſchon gewahren,
Du kannſt dich fühlbar genug offenbaren
Auch ungeſehn.

Nach dem Zeugnis der Heiligen Schrift und dem Bekenntnis
der Kirche, wird der Herr einſt wiederkommen, dann in großer
Kraft und Herrlichkeit, ein König aller Könige, ein Herr aller
Herren.

Wohl denen, die den leidenden und triumphierenden Herrn
als ihren Herrn und König erkannt haben und mit ihm durch
Leiden zur Herrlichkeit einzugehen hoffen dürfen.

Konſiſtorialrat a. D. Gutſchmidt, Halle (Saale).

Der Raubmord bei Cöllme
Geſtern nachmittag fand in der Anatomie die gerichtsärztliche

Unterſuchung der Leichen der Frau Nette, Frau Schulz und
des Herrn Köhler ſtatt. Die Kriminalpolizei hat inzwiſchen
mit großem Aufgebot die Nachforſchungen weiter fortgeſetzt. Die
Beamten waren geſtern abend von Schwittersdorf noch nicht
zurückgekehrt. Selbſtverſtändlich erſchwert der ſtarke Regen die
Arbeiten der Kriminalpolizei.

Die Belohnungen ſind im Laufe des geſtrigen Tages um ein
Bedeutendes erhöht worden. Die Staatsanwaltſchaft
hat 50 000 Mark, Herr Nette 60000 M. auf Ergreifung der
Täter ausgeſetzt, ſo daß bis jetzt 110 000 M. als Belohnung ver
fügbar ſind.

Ein hieſiges Blatt, das ſonſt über jede „Senſation“ die
Naſe rümpft, dieſen traurigen Vorfall aber auf zweiten Seiten
in Rieſenlettern in die Welt ſchreit, will wiſſen, daß der Ueber-
fall auf Frau Nette abgeſehen war. Dieſe ſoll angeblich in
einem Halliſchen Bankhauſe Geld in Empfang genommen
haben. Die zuſtändigen Stellen ſtellen das in Abrede. Die
Handtaſche der Frau Nette iſt zwar verſchwunden, doch gibt Herr

Nette ſelber an, daß ſeine Frau keine außergewöhnlichen Bar
mittel bei ſich getragen haben kann.

Die Polizei verhaftete auf dem Hauptbahnhof in Halle einen
Menn unter dem Verdacht der Mittäterſchaft. Er wurde vor-
läufig in Haft behalten.

Gruppe Nordoſt der Deutſchnationalen Volkspartei. Am
Freitag abend hielt Dr. Baron von SchultzeGalléra einen Vor
trag über „Preußens deutſche Sendun g. Seine Aus
führungen zeigten, wie der norddeutſche Hohenzollernſtaat ſechs
hundert Jahre, nachdem das Geſchlecht der Hohenſtaufen und die
deutſche Kaiſerherrlichkeit dahingeſchmolzen war am blauen Meer
des heißen Südens, aufs neue das deutſche Volk zu Macht und
Anſehen emporführte. Der Vortrag, auf den wir leider wegen
des beſchränkten Raumes nicht eingehen können, löſte ſtarken Bei-

fall aus.
Gedenket der Armen! Die im Jahre 1876 gegründete

Wohltätigkeitsvereinigung der Zigarrenköp fchenſamm-
ler zu Halle a. S. hielt kürzlich ihre Monatsverſammlung ab,
bei welcher erwähnt wurde, daß Spenden ſehr wenig eingehen,
während das Verlangen nach Unterſtützungen der Teuerung
wegen immer mehr zunimmt. Wie bekannt, ſtellen ſich alle Mit
glieder die Aufgabe, Kleinigkeiten, die meiſt unbeachtet bleiben,
zu ſparen, um aus deren Erlös arme Waiſenkinder, namentlich
ſriche gefallener Krieger, mit notwendigen Kleidungsſtücken,
Wäſche, Schuhwerk uſw. zu verſorgen. Damen wie Herren
aller Kreiſe ſind gebeten, Zigarrenköpfchen, unbrauchbare Zi-
garren, Zigarrenbänder, leere Zigarrenkiſten, Flaſchenkorke,
Flaſchenkapſeln, Silberſtaniol, alte Münzen, unbrauchbare
Briefmarken uſw., welche auf Wunſch gern abgeholt werden,
nicht fortzuwerfen, ſondern baldigſt abzuliefern. Hauptſächlich
Zigarrenköpfchen finden beſte Verwertung. Außer den Herren
E. Lehmann, Leſſingſtraße 839 und Stadtſekretär Hehn,
Goetheſtr. 2, nehmen noch diejenigen Stellen an denen ent
ſprechende Plakate aushängen, die genannten Gegenſtände an.
Geldgaben wolle man dort ebenfalls oder dem Leiter der Ver
einigung, Herrn Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrich
ſtraße 49, gütigſt übermitteln. Freigemachte Pakete von außer-
halb erfahren dankbare Verwendung. Für bisherige Zuwen-
dungen herzlichen Dank.

Das Sarraſani- Gaſtſpiel in Halle. Hans Stoſch-
Sarraſani, der volkstümlichſte Zirkusmann Europas, wird
binnen kurzem ſeinen Einzug in Halle halten. Damit ſteht ein
Ereignis allererſten Ranges vor der Tür. Sarraſani iſt der

der europäiſchen Weltſtädte, er hat ſeine Standorte in
Hresden, Berlin, Frankfurt. 800 Tiere aller Raſſen, 300 Künſtler
aus allen Zonen werden in ſeinem Gefolge ſein. Sarraſant iſt
zwar von der Härte der Kriegszeiten ſchwer mitgenommen
worden, das Unternehmen iſt aber nun wieder zu einer der
artigen Entfaltung emporgearbeitet worden,

en r in. Europa innehat. Auf dem RoßplWe alſo eine vollkommen neugeſchaffene Schau J
die das ganze weite Areal bedecken wird. Has größte Rundgelt,

daß es zweifellos

das bisher in Europa konſtruiert wurde, Manegerie und
Stallungsanlagen, Automobilkolonnen, Völkerſchau und wert-
volle Tierſammlungen bilden eine Sehenswürdigkeit, wie ſie bis-
her in Europa nicht gezeigt wurde, und wie ſie Barnum und
Bailey übertrumpfen wird. Hans Stoſch-Sarraſani wird ſein
Gaſtſpiel in Halle perſönlich leiten.

Jungbären
15. Januar hat die Jſabellbärin zwei Junge, aber bisher haben
ſich die Jungen erſt ſelten und zwar in den allerletzten Tagen ge
zeigt. Aus Laub und Stroh packte die Bärin ſich bei Beginn der
Winterkälte ein warmes Lager zuſammen, in dem die ſehr klei
nen, hilfloſen Jungen nach etwas über ſiebenmonatlicher Trag
zeit geboren wurden. Nur wenig Nahrung zu ſich nehmend,
ſäugte ſie ihre zwei Kleinen, während der Organismus von dem
während der Sommerzeit angeſetzten Fett zehrte. Jn den erſten
Apriltagen erſchienen die zwei geſunden kräftigen Jungbären im
Freien, die durch eine ihnen eigne Ungeſchicklichkeit und Poſſier
lichkeit jeden Tierliebenden entzücken und zum langen Beobachten
feſſeln. Sie ſtellen lebende Spielzeug-Teddybären dar. Beide
ſind ein wenig verſchieden gefärbt, der eine iſt hell, faſt ſilbrig
grau, der andere etwas dunkler, doch wird allmählich die Jſabell
farbe der Alten entſtehen. Dieſe zwei Jungbären bedeuten einen
wertvollen Zuwachs im Tierbeſtand des Gartens. Außer der vier-
köpfigen Jſabellbärenfamilie befinden ſich noch drei andere Arten,
alſo im ganzen ſieben Bären, im Zwinger, darunter der ſeltene
japaniſche Kragenbär, nach der großzen deutſchen Tee-
import-Firma Rex u. Co. Urſus rexi Mtſch benannt. Leider
war die Zucht mit der Löwin mißlungen! Sie brachte von dem
alten Leipziger Mähnenlöwen ein totes Junges, das mit nur drei
Beinen geboren wurde. Ein neuer Zuchtverſuch wird gemacht
werden.

Das unsere Leser sagen
Eine optiſche Täuſchung

Wir erhielten folgende Zuſchrift aus dem Leſerkreiſe:
Jn Jhrer Nr. 162 vom 5. April veröffentlichten Sie eine

graphiſche Kurve über die Prozentzahlen derVollerwerbsloſen. So dankenswert auch an ſich iſt, die
nüchternen Zahlen durch bildliche Darſtellungen ſchmackhafter zu
machen, ſo wenig ſchön iſt es, wenn dann dieſe Darſtellung ſchlecht
hergeſtellt iſt. Jm Jntereſſe Jhres Blattes bitte ich Sie, den Her-
ſteller der Zeichnung anzuweiſen, daß er beſſer auf die Paralleli-
tät der einzelnen Linien achtet. Die Linien vom 11. und
25. Februar ſind offenbar ganz ſchief zu einander gezogen und
gehen nach oben auseinander.

Da müſſen wir nun unſern Mitarbeiter doch in Schutz neh
men. Der Herr Einſender iſt hier einer optiſchen Täu-
ſchung zum Opfer gefallen. Werden parallele Linien durch
andere, zu einander im Winkel verlaufende Linien geſchnitten,
ſo tritt bei dem Beſchauer der Eindruck ein, als ob die parallelen
Linien ſelbſt in einem Winkel zu einander ſtänden. Durch Nach-
meſſen oder durch ein flaches Viſieren längs der Linien kann man
ſich leicht von der Parallelität der Linien unſeres Schaubildes

überzeugen. Schriftltg.
Urlaub der Reichsbeamten. Einer Korreſpondenzmeldung zu

folge hat das Reichskabinett geſtern den Urlaub der Reichsbeamten
für 1922 in demſelben Umfange feſtgeſetzt wie für 1921.
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im Zoologiſchen Garten. Schon ſeit dem

Turnen Spiel unöSport
Unſere Vorausſagen

Karlshorſt. 1. Rennen: Parma II Tip. 2. Rennen:Dragoman Meniko. 3. Rennen: Civiliſt Gietteis. 4. en
nen: Faktor Hellebarde. 5. Rennen: Biedermann II Or-
kus. 6. Rennen: Reichard Erich G. T. TüchtiSatat ne ch Rennen: Tüchtig

Hannvver: 1. Rennen: Raugraf II Elida. 2. Rennen:
Leutnant Hexenkind. 3. Rennen: Salas y Gomez Racker.
r 7 m 5. Rennen: Pirol Eichs-feld. 6. Rennen: Herſenier Horſt. T. idEtal Voß Horſ Rennen: Alarid

Neuß. 1. Rennen: Jacobine Alraune. 2. Rennen: Silao
J Silbertaler. 3. Rennen: Kirchbach Donner. 4. Rennen:
Ripi Jſchariot. 5. Rennen: Mazeppa Merkantil. 6. Ren-
e Lucretig Finderlohn. 7. Rennen: Cſemernhe Lod-
ſinele.

München. l. Rennen: Kowno II Spree. 2. Rennen:
Hexenmeiſter Roſenhecke. 3. Rennen: Finboge Cherusker II.
4. Rennen: Deinhart Harangod. 5. Rennen: Boros Lan
n 6. Rennen: Taurus Jngeborg. 7. Rennen: Kätherl

Pippin.

WackerLeipzig gegen V. f. L. 96 abgeſagt. Durch das an
haltend ſchlechte Wetter und der hiermit bedingten ungünſtigen

r iſt das für heute vereinbarte Spiel WackerLeipzig gegen V. f. L. 96 vom letzteren Verein abgeſagt worden.
Deutſchlands Mannſchaft gegen Oeſterreich. Für den Fuß-

ballLänderkampf Deutſchland gegen eſterreich, der am
23. April in der öſterreichiſchen Hauptſtadt zum Austrag
kommt, hat der Spielausſchuß des D. F. B. folgende Mannſchaft
aufgeſtellt: Tor: Stuhlfaut (1. F.-C.-Nürnberg); Vertei-
diger: Müller (Viktoria-Hamburg), MohnsNorden (Nordweſt-
Berlin); Läufer: Riegel, Kalb (1. F.-C.Nürnberg), Wetzel
(1. F.-C.-Pforzheim); Stürmer: Strobel, Popp (1. F.-C.Nürn-
berg), Jäger (Altona), Träg, Sutor (1. F.-C.Nürnberg). Er
ſa tz: Edy-Leipzig. Die größtenteils aus Spielern des deutſchen
Fußballmeiſters zuſammengeſetzte Elf muß als äußerſt ſpielſtark
bezeichnet werden. Zwiſchen den Fußballverbänden von Deutſch
land und Oeſterreich ſind bisher 5 Kämpfe ausgetragen worden.
4 endeten zugunſten Oeſterreichs, der letzte Kampf im vergange
Je Jahre in Dresden nahm einen unentſchiedenen Ausgang von

Der Deutſche Marathonlauf, der im Rahmen der
Deutſchen Kampfſpiele am 2. Juli ausgetragen wird, iſt end
gültig auf 42,200 Kilometer feſtgelegt worden. Start und Ziel
befinden ſich im Deutſchen Stadion. Die Strecke geht die Döbe-
ritzer Heerſtraße entlang über Dallgow bis Wuſtermark und
wieder zurück.

Hauptſchriftleuer Heim um Bottcher.
Verantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; kr voltttſche Nachrichten
Ernſt Meſſerſchmidt: den volkswirtſcheftlichen Teil: Hermann Hut
für Kommnnalvoliti?, lokale Nachrichten und Svort Hans Heiling für die Abteilung
Kunßt, Wiſſenſchaft und Unterha tung, ſowie den übrigen umelitiſchen Tetl: Er ich

Sellherm. Für den Anzeigenteil: Bann Keesen, ſämtlich in Halle a. S
Dtro Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle g, S

m
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Statt besonderer Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, am 7. April dem

arbeitsreichen Leben seiner treuen Dienerin, meiner inniggeliebten
Frau, unserer lieben, guten Mutter, Schwiegermutter und Gross-

Elisabeth Nette
geb. Otto

im 56. Lebensjahre ein schmerzloses Ende zu bereiten,

In tiefer Trauer

Dr. Curt Nette,

Ernst Nette,
Charlotte Hörning geb. Nette,

Elise Kobe geb. Nette,
Erich Hörning,
Paul Kobe

und vier Enkolkinder.
Schwittersdorf, Domäne Wendelstein, Domäne Neubeesen,

den 8. April 1922.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 12. April, nachmittags 4 Uhr
in Sohwittersdort statt.

Unser Kamerad, der Rentier

Ludwig Sonnenberg
ist am 7. April 1922 verschieden.

43 Jahre hat er
Treue

dem Verein angehört und ihm die
is zum Tode gehalten. Wir gedenken unseres

Kamerdden in Dankbarkeit und werd ihm einn A4 ken gueh über den Tea hinaus
n.

Verein von Kriegern „2. Septemder 1670“,
Trauerfeier Montag 1, Uhr Gertraudenfriedhet

Allen denen, die unserem geliebten, unvergeßlichen
Jungen das letzte Geleit gaben, die seinen Sarg so
überaus reich mit Blumen sechmüekten, die uns
trösteten in unserem t Schmerz, insbesondere
Herrn Superintendent Meinhof, sagen wir hierdureh

unseren innigsten Dank.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Anna Kirsten geb. Knoche,
Kaltle a. S. den 9. April 1922

Am
den itali
dem en
ten, in d

Eröff
wird
halten,
worten
weiterhi

Verte
einem 9

ferenz
übrigen
und de
teilt.
einen
läufern
holländ

Jn
bereits

den V
chun(
zer h
öffnun
finden

D

kanzle

Genue

miniſt
italier
Genern

in R
Miigl
Miniſ

zer,
warer
Sond

Mini
die d
Reich

n

G



9

W

1.

Nr. 15

„Wer ſein Vaterland ignoriert, um vom
Kosmopolitismus zu ſchwärmen, der kommt
mir vor wie ein Menſch, der ſeine Mutter ver
läßt, um ſich auf der Gaſſe mit fremdem Volke
herumzutreiben. Die Allgemeinheit, die Ver
ſöhnung und allmähliche Vereinigung der Völ
ker auf Erden iſt ein Jdeal, dem wohl jeder
Vernünftige anhängen muß; aber der geſamten
Menſchheit dient man am beſten, nicht, wenn
man ſich verflacht, ſondern wenn man ſich auf
das beſchränkt, was man iſt, wenn man das
bringt, was man hat, wenn man auf ſeinem
eigenen Boden nach neuen Schätzen gräbt, in
ſeinem eigenen Garten Früchte züchtet, die viel-
leicht nirgends wachſen, und damit dem All-
gemeinen ein Geſchen? macht. Das iſt jener
kosmopolitiſche Lokalpatriotismus, durch den
die Agrikultur wie die Jnduſtrie, die Wiſſen
ſchaft wie die Kunſt univerſell gefördert wird.“

Peter Roſegger, „Am Wanderſtab“.

Deutſcher Jdealismus
Von Dr. Carl Siegmar Schultze Baron v. Galléra.

(Nachdruck verboten.)

(Schluß.)
Der deutſche Jdealismus ſtellt ſich, nachdem er die Per

ſönlichkeit in der Totalität ihres Charakters herangebildet
hat, die zweite Aufgabe, dieſes Jndividuum zweckmäßig ein
zureihen in die Harmonie der Geſellſchaft. Zwei Richtungen
gehen hier auseinander, die eine Richtung ſieht in der
Nation, die andere im Staate die urſprüngliche und allein
berechtigte Geſellſchaftsform Bis Fichte in ſeinen „Reden
an die deutſche Nation“ Nation und Staat zur Einheit ver-
ſchmolz.

Jn drei Stufen vollzieht ſich die Entwickkung des
Jdealismus. Jn ſeiner erſten, noch ganz dem Sturm und
Drang angehörenden Periode, will er die deutſche Nation
ſchaffen; der Hauptvertreter dieſer Richtung iſt Herder.
Die zweite Epoche will den Jdealſtaat ſchaffen;
Schiller der führende Geiſt.
nach 1806 erreicht, als Staat und Nation als Einheit gefaßt
werden.

Während ſich der Jdealismus in ſeinen beiden erſten
Stadien bewußt vom preußiſchen Staate und ſeinem Abſo-
lutismus abwendet, erreicht der proteſtantiſch nationale
Jdealismus ſeine höchſte Blüte in der Verbindung mit
Preußen. Während Preußen politiſch und moraliſch ſich
immer mehr dem Zuſammenbruch näherte, reifte im nicht
preußiſchen Deutſchlanad die geiſtige Macht heran, die den
Staat Friedrichs aus ſeiner Zertrümmerung wieder erheben
ſollte. Das Jahr 1806 bildet den großen Wendepunkt. Jn
dieſem Jahre brach das alte Heilige Römiſche Reich Deutſcher
Nation zuſammen und bald hinterher das alte Preußen, und
ſeit dieſem Jahre ſchickte ſich der deutſche Jdealismus an, ſich
zur höchſten Blüte zu entfalten. Dadurch, daß Preußen in
den Jahren 1806--15 die geiſtige Herrſchaft in Deutſchland
an ſich riß, wie es ſeit anderthalb Jahrhunderten den
führenden Staatsgedanken verkörperte, tat es den zweiten
Schritt, ſeine deutſche Sendung zu erfüllen.

Für Johann Gottfried Herder war diedeutſche Nation von vornherein kein volitiſcher, ſondern
lediglich ein kultureller Begriff. Nicht Staaten, ſondern
Nationen geben der Weltgeſchichte ihren Jnhalt. Nicht der
lebloſe Kodex von Buchſtaben und Geſetzen entſcheidet
Völkerſchickſale, ſondern allein die lebendige „Volksſeele“,
das ins Millionenfache geſteigerte Jndividuum. Jn Deutſch
land können ſeiner Anſicht nach die Begriffe Staat und
Nation nicht vereinigt werden. Nicht allein wegen der tiefen
Unſiktlichkeit des Abſolutismus. Wo war denn überhaupt
der Staat dentſcher Nation, als durch Friedrich das Kaiſer-
reich tatſächlich zertrümmert war, hier Preußen, dort Oeſter
reich, dort die zahlloſen Kleinſtaaten? Das katholiſche, faſt
ganz undentſche Habsburgerreich kam nicht in Frage, Fried-
rich von Preußen war Franzoſe, ohne Sinn für deutſche
Sprache und Kultur, die Grundlagen der Nation; die kleinen
Staaten bedeuteten nichts. Nicht die Perſon irgend eines
Fürſten konnte die deutſche Nation bilden, ſie konnte nur
durch die einheitliche Sprache dargeſtellt werden.

Schon 1765 fragte Herder: „Haben wir noch das Publi-
kum und das Vaterland der Alten?“ Er leugnet es. Bei
den Alten galt die Vaterlandsliebe als höchſte Tugend, als
Gipfel aller Sittlichkeit, bei uns ſteht das aus der chriſtlichen
Weltreligion abgeleitete Menſchheitsideal am höchſten. Das
Publikum der Antike fehlt, weil die deutſche Nation keinen
äußeren und inneren Zuſammenhang mehr hat. Gemein-
ſinn, deutſches Bewußtſein und patriotiſche Bildung ſind
entſchwunden. Die Vereinigung des antiken Patriotismus
mit dem chriſtlichen Keltbürgerſinn iſt aber wahre Humani-
tät. Das Humanitätsideal iſt zugleich das Jdeal wahrhaft
deutſcher Entwicklung, denn die Grundeigenſchaften der
deutſchen Nation ſind Mut und Treue.

Drei Jahre ſpäter entwirft Herder die „Jdee zum erſten
patriotiſchen Jnſtitut für den Allgemeingeiſt Deutſchlands“.
Er bezeichnet als „Ziel der patriotiſchen Aufklärung“ einen
„Vereinigungspunkt mehrerer Provinzen zur allgemeinen

Geiſtes und Sittenkultur“, eine Axt Akademre
tie durch kein geteiltes politiſches oder religiöſes Intereſſe

beeinträchtigt werden ſoll, denn Deutſchland hat nur ein
Jntereſſe: das Leben und die Glückſeligkeit des Ganzen.

Die wahre Grundlage der Nation lei die Sprache. Die
Geſchichte zeige uns, daß alle herrſchenden Völker der Welt
perioden nicht allein durch Waffen, ſondern vielmehr durch
Verſtand Kunſt und ausgebildetere Sprache geherrſcht haben

hier iſt
Die dritte, höchſte Stufe wird

über andere Völker, und daß ihr politiſcher Verfall ewig
überdauert werde durch ihre Kultur.
Herders aus Antike, Chriſtentum und Deutſcht.im ge

bildeten Jdeale finden ſich vornehmlich in den „Briefen zur
Beförderung der Humanität“. Nur einige hierhergehörige
Stücke ſeien genannt. Jm 6. Briefe wird „die Verbindung
der deutſchen Völker und Provinzen zum Anbau der Humani-
tät“ erörtert. Die Tendenz zum National ſt agat liegt Her
der vollkommen fern.“ Die politiſch geradezu troſtloſen
Zuſtände laſſen nicht im geringſten dieſen Gedanken zu.
Aber die Kulturnation als geſchloſſenes Ganzes iſt anzuſtre-
ben. Das „leidige Staatsintereſſe“ hat ja Deutſchland voll
kommen entzweit. „Daß uns eine Hauptſtadt fehle, tut zu
unſerer Sache gewiß nichts. Der Ausbildung des Geſchmacks
mag ihr Mangel ein Hindernis ſein, und auch der Geſchmack
kann durch ſie ebenſowohl verderbt und gefeſſelt werden, als
ſie ihm anfangs Politur und Flügel verleihen mochte.“ Ein
Zuſammenſchluß iſt alſo nur ideell zu erreichen. „Ruhm
und Dank verdient alſo ein jeder, der die Gemeinſchaft der
Länder Deutſchlands durch Schriften, Gewerbe und
Anſtalten zu befördern fucht; er erleichtert die Zuſam-
menwirkung und Anerkennung mehrerer und der verſchie-
denſten Kräfte; er bindet die Provinzen Deutſchlands durch
geiſtige und alſo die ſtärkſten Bande.“

Eine Anzahl Briefe iſt der deutſchen Nation gewidmet.
So beschäftigen ſich Brief 17—-19 und 97 mit dem „großen
patriotiſchen Manne“ Luther. Jm 102. Briefe wird der
„biedere und gutmütige Charakter der Nation“ von Okfried
an durch die ganze deutſche Literatur verfolgt. Der
111. Brief erörtert die ſchädlichen Folgen der „Gallicomanie“,
der Franzoſenſucht der Ausländerei. Wie ein Jahrhundert
früher Chriſtian Thomaſius, ſo verlangt jetzt Herder eine
gute Ausbildung und Verwendung der deutſchen Sprache.
Wie Friedrich der Große klagt auch Herder darüber, daß ſich
ganze Stände und Volksklaſſen voneinander getrennt haben
durch ihre Ausländerei, An den Höfen und bei den Vor
nehmen ſpreche man franzöſiſch, für die unteren Klaſſen ſei
das Knechte- und Mägdedeutſch gut genug. Der 113. Brief
enthält eine Epiſtel über den „deutſchen Nationalruhm“,
ein Zwiegeſpräch zweier Freunde. Jm Auslande werde der
Deutſche wegen ſeines Fleißes und ſeiner Entbehrungs-
freudigkeit bewundert, während er in ſeiner Geſamtheit als
Volk ziemlich minderwertig betrochtet wird. Die Erörterun-
gen werden ſo lebhaft. daß der eine der Freunde erſchreckt
ausruft: „Doch wohin ſind wir verirrt? Vom Nationenruhm
Wer a e De Cid Ruhm der deutſchen Nation
eſtehe in Unſchuld, Mäßigung, Weisheit und deWohle der Menſchen. 2 r Kat arm

Jnfolge ſeiner Betonung des Nationalprinzips kommt
Herder auch zum erſten Male zu einer ganz neuen und vor
her noch nicht bekannten Würdigung Machiavellis. Auf
Koſten der ſtaats wiſſenſchaftlichen Erörkterungen wird bei
dem Florentiner das nationale Moment in den Vordergrund
gerückt.

Um die Abneigung, die im letzten Vierrtel des 18. Jahr-
bnderts gegen den abſoluten Staat allenthalben im gebilde-
ten Bürgertum herrſchte, zu zeigen, ſei noch Friedrich
Jakobi und ſein 1782 geſchriebenes Büchlein: „Etwas,
das Leſſing geſagt hat“, erwähnt.
intereſſe nur das Beſtreben, eine gewiſſe Anzahl von Qua
dratſchuhen Landes unter einem gewiſſen Namen zuſammen

Jhm gilt als Staats
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zufaſſen. Es ſei ſchrecklich töricht, einem ſolchen geographiſchen
Begriff zuliebe, zugunſten eines künſtlichen, aber vernunft-
loſen Körpers, ohne eigne Seele, ſich an ſeinem Eigentum,
an jedem Teile ſeiner äußeren Freiheit verkürzen zu laſſen.

Walther und Wolfgang
Von Dr. Waſſerzieher.

Nachdruck verboten.)

Die beiden größten Lyriker deutſcher Zunge ſind Walther
von der Vogelweide und der genau 600 Jahre ſpäter lebende
Wolfgang Goethe. Man hat ſich wohl ſchon gewundert, daß
Goethe einen ſo merkwürdigen Vornamen führt, und auch
die Bedeutung des Namens Walther iſt vielleicht nicht all
gemein bekannt. Wir können daher dieſe Namen als Aus-
gangspunkt unſerer Unterſuchung über altdeutſche Namen-
gebung nehmen; denn zum uralten deutſchen Sprachgut
gehören fie beide.

Alle deutſchen Namen beſtehen mit ganz wenigen
Ausnahmen, wie etwa Karl und Ernſt aus zwei deutlich
erkennbaren Beſtandteilen, deren einer das Grundwort, der
ondere das Beſtimmungswort iſt. Aus dieſen bildete die
alte deutſche Sprache eine reiche Fülle von Namen, die heute
leider zum größten Teile verſchwunden und durch auslän-
diſche (hebräiſche, griechiſche, lateiniſche) erſetzt ſind. Jn
den Namen, die unſere Vorfahren ihren Kindern gaben, leg-

tung.
(er Kleine) heißt,

ten ſie die Eigenſchaften dar, die ſie ſelbſt hatten und die ſie
ihren Nachkommen wünſchten. Wenn wir nicht wüßten,
daß die Germanen ein Heldenvolk waren ihre Namen
könnten es uns lehren! Da klingt es überall von Krieg und

er
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umgedeutet in kühner Berater), Ludwig der berühmte Krie
ger, Marauart der Grenzhüter, Edgar der Kämpfer für den
Beſitz, Egmont der mit dem Schwert Schützende, Reinhard,
Reineke der im Rate Starke, Rüdeger, Roger iſt Ruhmes-
ſpeer, wobei „Träger“ zu ergänzen iſt, Waldemar der im
Ruhm Waltende, Wilhelm der gern Schützende uſw. uſw.
Auch die Frauennamen bewegen ſich vielfach in dieſer Rich-
tung; auch die Frauen waren tapfer und todesmutig. Ger-
trud iſt die mit dem Speer Vertraute, Brunhild die im
Panzer Kämpfende, Hilde iſt die Kämpferin, Hedwig ent-
hält ſowohl im erſten wie im zweiten Teil ein Wort, das
Kampf bedeutet Krimhild iſt die im Helm Kämpfende,
Gudrun die Kampfzauberin, Mechtild, Mathilde die mäch-
tige Kämpferin, Roſwitha die Ruhmſtarke, Thusnelda viel-
leicht die Nieſenkämpfertn, Waldburg, Walpurgis die gewal.
tige Schützerin oder ſchützend Waltende uſw.

Mit Vorliebe verglichen ſich die Germanen mit mäch-
tigen, ſtarken. edlen Tieren, wie Adler, Eber, Bär; daher
die Namen Arnold wie ein Aar waltend, Eberhard, Bern-
hard (verkürzt Benno) ſtark wie ein Eber, Bär.

Ganz beſonderes Anſehen genoſſen aber zwei Tiere,
der Wolf und der Rabe. 464 Namen ſind mit Wolf, 140 mit
Rabe gebildet. Woher kommt das? Auf dem Throne der
Welt ſaß Wodan, der Götter höchſter, der Vater der Götter
und Menſchen. Zwei Raben ſaßen ihm zur Seite, Hugin
(das Denken) und Munin (die Erinnerung), die täglich in
die Welt flogen und ihrem Herrn die Nachrichten, die ſie
erkundet hatten. ins Ohr flüſterten. Die abgeblaßte Er-
innerung an diefen uralten Mythos find die Raben, die um
den Kyffhäuſer fliegen; aus Wodan iſt Kaiſer Rotbart ge
worden, der wiederum irrtümlich an die Stelle Friedrichs
des Zweiten getreten iſt. Zu Wodans Füßen ſchmiegten
ſich zwei graue Wölfe, Geri und Freki, ſeine reißenden,
würgenden Begleiter, wenn er als wilder Jäger im Sturm-
wind durch die Lüfte brauſte oder über der blutigen Wal
ſtatt ſchwebte.

Jetzt iſt uns klar, warum der Rabe und der Wolf in
der Anſchauung unſerer Väter als ſo bevorzugte und ſogar
heilige Tiere galten. Jetzt wiſſen wir auch, warum in ſo
vielen Namen der Wolf und der Rabe vorkommen, Der
älteſte Schriftſteller deutſcher Zunge heißt Wölfchen! Das
iſt die heutige Form des gotiſchen Biſchofsnamens Wulfila
(meiſt fälſchlich Ulfilas genannt), des Mannes, der uns die
koſtbare Bibelüberſetzung geſchenkt hat, die unſere Sprache in
ihrer älteſten Form zeigt. Adolf iſt der Edelwolf, Rudolf
der Ruhmeswolf Wolfhart. Wulfert, Wohlfart iſt kühn wie
ein Wolf. Jn Arnulf ſind die Namen des Aars und des
Wolfes verſchmolzen, Wolf iſt hier wie in manchen anderen
Namen zur bedeutungslo'en Endſilbe herabgeſunken. Jn

Wolfram haben wir die beiden heiligen Tiere vereinigt, den
Wolf und den Raben. Der große Biſchof von Mainz,
Hrabamus, führt den Namen des Raben in latiniſierter
Form, und Bertram iſt glänzender Rabe, falls nicht was
möglich wäre im zweiten Teile Rand ſteckte, ein Wort,
das meiſt die Bedeutung Schildrand, dann auch Schild hatte.

Und nun Wolfgang Der Gang eines Wolfes?
Der Gedankengang iſt ganz einfach. Wen man Wolfgang
nannte, dem wönſie man, daß der Wolf, das königliche
göttliche heilige Tier mit ihm ginge und ihm zum Siege
verhülfe. Wie es heute Tiere gibt, denen Abergläubiſche
nicht gern begegnen (z. B. die Katze), ſo gehört der Wolf
zu den Tieren, denen man gern begegnete, denn ſein Anblick
verhieß Glück und Sieg. Aber wie kommt nun Goethe zu
dem kriegeriſchen Namen? Längſt hatte man ſeinen Sinn

vergeſſen, und Goethe wußte ſelber ſicher nicht. was er ve
deutete. Der Name Wolfgang war in der Familie Textor
üblich, Goetl es Großvater, der großmächtige Stadtſchultheiß
von Frankfurt, der über den beiden Bürgermeiſtern ſtand,
der zugleich Vertreter des Kaiſers war, hieß Wolfgang, und
ſo erbte der Enkel den Namen des Großvaters, wie dieſer
ihn von ſeinen Vorfahren geerbt hatte. Es iſt ja bei uns
heute meiſt ſo, daß wir die Namen unſerer Kinder nicht
mehr wie die alten Germanen mit Bewußtſein und beſtimm-
ten Abſichten nach dem Sinne auswählen, ſondern aus
ganz äußerlichen Gründen, weil die Paten ſo heißen, oder
vielleicht nach dem Wohlklang, aber nicht nach. der Bedeu-

So komnit es, daß ein großer, langer Menſch Paul
und ein kleiner, unbedeutender Max

(der Große).
Wie in Adolf und Rudolf iſt Wolf auch in Gangolf

zur unverſtandenen Endung herabgeſunken, es iſt nichts als
der umgekehrte Wolfgang und bedeutet natürlich dasſelbe.
Der heilige Gangolf ſtammte aus Burgund und war, wie
der heilige Martin von Tours, ein Kriegsmann.

Nun zu dem zweiten Namen unſeres heutigen Themas:
Walther. Der berühmteſte Träger iſt der mittelalter-
liche Minneſänger, der wahrſcheinlich von dem Vogelweid-
hof in Südtirol ſtammt; in Bozen ſteht ſein Denkmal, jetzt
leider auf italieniſchem Boden. Walther heißt der im Heere
Waltende, iſt alſo auch ein kriegeriſcher Name. Oft iſt das
Zeitwort walten im zweiten Teil von Perſonennamen ver-

woendet, und meiſt ſehr entſtellt: Reinhold, eigentlich Ragin-

Sieg, von Kühnheit und Kraft, von Pracht und Schönheit
der äußeren Erſcheinung, von Adel und Freigebigkeit, von
Ruhm und Ehre, von Klugheit und Liſt. Siegfried bringt
durch Sieg den Frieden, Siegmund ſchützt ihn, Adalbert,
Albert iſt der durch edle Abſtammung Glänzende, Richard,
ift der ſtarke Fürſt, Balduin der kühne Freund, Dietbald,
Theobold der Volkskühne, Eckehart der Schwertkühne, Erich
der Ehrenfürſt, Friedrich der Friedensfürſt, Garibald der
Speerkühne Gloubrecht der durch Klugheit Glänzende,
Berthold der in Glanz Waltende, Günther, Gunther der
Kampfheld, Hartwig der ſtarke Krieger, Hildebrand das
Schlachtſchwert, Konrad der Berater der Sippe (ſpäter aber

walt, der im Rate Waltende; mit rein und bhold hat der
Name nichts zu tun; Meinhold der mächtig Waltende,

Berthold der in Glanz Waltende, Arnold der wie ein Aor
Waltende. Ueberall hat man in volksdeutender Weiſe das
unverſtandene -walt in das anheimelnde und jedem ver
ſtändliche hol d verwandelt. Kehren wir Walther um, ſo
erhalten wir Herold ein ſcheinbar völlig anderes Wort
und doch genau dastſelbe. Der Schein trügt ſehr in der
Sprache! Der im Heere Waltende heißt Herold wie Waltber
die älteſte Form, die zufällig nicht erhalten iſt, würde Heri-
walto lauten. Daraus wurde im mittelalterlicheon Latein
haraldus gebildet, aus dem die Franzoſen hera't, mit
ſpäterer Erweichung des hérant machten die Italiener



haben araldo, die Spanier heraldo daraus gemacht. Jm
Engliſchen heißt es herald, nur in Skandinavien hat ſich
das Wort als Perſonenname; Harald behauptet, den wir
ins Deutſche übernommenm haben. Der Herold hatte bei
Turnieren die Wappen zu unterſuchen, daher nennt man
noch heute die Wappenkunde Heraldik.

So ſehen wir, wie ein reicher kulturgeſchichtlicher Stoff
ſich um zwei alte deutſche Namen rankt, Namen, die uns
ſowohl aus ſprachlichen Gründen als auch durch ihre be
rühmten Träger ehrwürdig und anziehend erſcheinen.

Der Kolkrabe heißt noch heute in einigen Gegenden
Hannovers Odensvagel; die Erinnerung an die myſtiſche Be
deutung des Raben lebt alſo wenigſtens noch in der Sprache,

wenn auch nicht im Bewußtſein. n
Von den Namen, die irgendwie mit Wolf gebildet ſind,

nennen wir als ehrwürdigſten den des gotiſchen Biſchofs
Wulfila (fälſchlich Ulfilas), das Wölflein bedeutet: Adolf iſt
Edelwolf, Rudolf Ruhmeswolf. Da das Wort durch häufigen
Gebrauch immer mehr entſtellt und abgeſchliffen wurde, ver
ſtand man es allmählich nicht mehr, und es ſank zur bloßen
Endung herab. Wolfgang, umgekehrt Gangolf, iſt der, mit
welchem der Siegeswolf geht, alſo einer unſerer ſtolzeſten
Namen. Er war in der Familie Textor in Frankfurt am
Main beſonders beliebt, und ſo hat ihn auch unſer Goethe in
der Taufe erhalten. Natürlich wußte weder die Familie
Textor, noch der Dichter ſelbſt den Namen zu deuten, ſondern
man übernahm ihn wie eine abgegriffene Münze, deren Ge
präge man nicht mehr erkennen kann. Eine Sprachwiſſen
ſchaft im Sinne Jakob Grimms gab es damals noch nicht,
und ſelbſt heute, hundert Jahre nach dem Erſcheinen e
bahnbrechenden Werke des Altmeiſters, iſt die Erkenntnis
ſprachgeſchichtlicher Zuſammenhänge noch nicht tief in alle
Schichten unſeres Volkes gedrungen.

Die neue Kleiſt-Biographie
Gewiß, wir beſitzen genug Kleiſtbiographien, aber die

Kleiſtbiographie, die Letztes gab, fehlte uns noch immer.
Jeder, der ſich eingehend mit Kleiſtſtudien beſchäftigt hat,
wird das wohl empfunden haben. Wir hatten zwar Otto
Brahms preisgekröntes Werk, mit klarem ſcharfem Verſtande
und glänzend geſchrieben, aber doch ohne jene innere fort
reißende Wärme, ohne das begeiſternde Feuer, das allein
uns die ſpröde Seele Heinrich von Kleiſts erſchließen kann.

Jm Kleiſtgedenkjahr 1911 erſchien dann Wilhelm Her
zogs „Heinrich von Kleiſt“, umfaſſend, was das herange
zogene Material anlangt, aber vielfach zu ſehr an der Ober
fläche bleibend, ſich die Löſung der Probleme zu leicht
machend. Und dann wirkt Herzog in ſeinem Ueberſchwang
oft ſüßlich, limonadenhaft, iſt etwas für literaturbegeiſterte
Backfiſche und Leſekränzchen, aber die herbe Seele Kleiſts in
ihrer gewaltig düſteren Schönheit erſchließt ſich ihm auch
nicht, bis zum Kern von des Dichters dämoniſchem Schick-
ſal, ſeiner tragiſchen Sendung dringt er nicht vor, und ſo
fehlt ihm der notwendige Schlüſſel zum Verſtändnis dieſes
einſam ringenden' Titanen. Auch hier zeigt ſich wieder der
Fehler ſo vieler Biographien: in dem Beſtreben, möglichſt
peinlich und hiſtoriſch getreu alle Einzelheiten zu geben,
nichts wegzulaſſen, verſchwimmt unter der Fülle des Mate
rials die einheitliche große Linie. Und dann brachte uns
Heinrich Meyer-Benfey ſein zweibändiges Werk über „Das
Drama Heinrich von Kleiſts“, wohl das feinſinnigſte und
gründlichſte, was bisher über dieſen Dichter geſchrieben war.
Nur vom Werke ſelbſt ausgehend, kommt Meyer-Benfey,
durch feines philoſophiſches Einfühlungsvermögen glücklich
unterſtützt, oft dem Kern des Werkes nahe und doch, das
Letzte fehlt!
ſind gewiß oft ſehr feinſinnige Gedanken, aber eben doch nur
Gedanken, und zwar meiſtens ſeine Gedanken; bei Kleiſt da
gegen iſt alles wildſchäumendes Blut heißes, ſich ſelbſt ver
ehrendes Leben. So iſt es nur zu erklärlich, daß Meyer-
Benfey keine Gemeinſchaft mit dem Rhythmus Kleiſtiſchen
Seins gewinnt und ſich notwendig in Konſtruktionen ver
liert, die wohl den Verſtand erfreuen mögen, unſer Herz aber
nicht berühren.

Aus dem Gefühl für all dieſe Mängel heraus hat der
Freiburger Literarhiſtoriker Philipp Witkop nun in ſeiner
kürzlich bei H. Haeſſel in Leipzig erſchienenen Kleiſt-Mono-
graphie den Verſuch gemacht, dieſe empfindliche Lücke in der
Kleiſtliteratur auszufüllen. Und Witkop ſetzt ganz folge
richtig da ein, wo Meyer-Benfey verſagt: den Rhythmus des
kleiſtiſchen Seins, der wie bei jedem wahrhaft von Gott
Begnadeten oder vielleicht richtiger Gezeichneten Leben und
Werk zu unlöslicher Einheit verbindet, ſucht er zu faſſen
und es iſt ihm auch gelungen!

„Heinrich von Kleiſts tragiſche Sendung“ könnte man
wohl auch Witkops Werk überſchreiben, denn vom Weſen des
Tragiſchen geht er in ſeiner Einleitung aus. Der urewige
Gegenſatz zwiſchen dem apolliniſchen Künſtler und dem dio-
nyſiſchen wird herausgeſtellt, erläutert an ſeinen erhabenſten
Vertretern Goethe auf der einen, Beethoven auf der anderen
Seite. Und unter dieſem Geſichtspunkt des dionvſiſchen
Künſtlertums, das Heinrich von Kleiſts Schickſal iſt, und
das ihn notwendig in die Kampfſtellung zu ſeinem künſtle-
riſchen Gegenpol, zu Goethe (hie Jphigenie da Penthe-
ſilea!) bringen muß, wird das Leben und Schaffen des
Dichters aufgerollt und erfaßt. So ergibt ſich der in der
Zhoebus-Zeit ſich wild entladende Grimm Kleiſts gegen
Goethe nicht etwa nur als eine Folge der rein phyſiſchen
Nervenüberreizung Kleiſts oder der gekränkten Eitelkeit, wie
es zumeiſt dargeſtellt wird, ſondern vielmehr als eine Natur
otwendigkeit: zwei Welten, die nie zueinander kommen
können, ſtehen ſich feindlich gegenüber, müſſen es, ſolange ſie
ſich ſelbſt behaupten wollen. Und von dieſem Geſichtspunkt
us findet Witkop auch die letzte Löſung des Pentheſilea-

Broblems, wenn er ſagt: „Hin und hergeworfen zwiſchen
dem dionvyſiſchen Geſetz der Liebe und dem apolliniſchen der
Perſönlichkeit vafen ſie (Achilles und Pentheſilea) gegen
einander in tragiſcher Sehnſucht, um erſt im Tode die er
e Macht des Dionyſos zu bejahen und eins zu

So ſehen wir Kleiſts Leben ſich als eine Folge innerlich
bedingter Zuſammenhänge abrollen, hen den immer
Einſamen und jeder dionyſiſche Künſtler wird einſam ſein
(Beethoven, Hölderlin) mit ſeiner tragiſchen Sendung
ringen und endlich, da er rein formal ſie bezwungen, inner
lich an ihr zerbrechen, dem Worte Hebbels: „Was ſoll ein
Tragödienſchreiber denn anderes Hin als ein Tragödien

Was er aufdeckt, ſind blutleere Abſtraktionen,

held!“ furchtbare Wahrheit verleihend. Alles Nebenſächliche
ſinkt unter; wir haben kein buntes Moſaikbild aus mehr
oder minder bunten, verſchiedenen Steinen und Steinchen,
nein, Kleiſt wird uns zum gewaltigen inneren Erlebnis;
dazu die wundervolle, von kleiſtiſchem Geiſte durchwehte
Sprache Witkops, ein dichteriſches Meiſterwerk. das Ganze
die erſ erhabene Symphonie von der Dämonie des
Tragiſchen! Da habt Jhr die Kleiſtbiographie, nicht aus
dem vorhandenen Quellen- und Literaturmaterial emſig
und getreulich zuſammengeſchrieben, ſondern innerlich er
lebt und dichteriſch geſtaltet, ein Werk aus einem Guß, im
Feuer innerer Weſens gemeinſchaft geglüht und gehärtet,
ohne Riß und Sprung!

Zum Schluß gibt Witkop, der in der Einleitung aus
drücklich bemerkt, daß ſein Werk eine Darſtellung, keine
Auseinanderſetzung ſein ſoll, auf vier Seiten „Anmerkungen
zur Literatur“, mit zum Teil kritiſchen Bemerkungen
In dieſem Zuſammenhange ſei eine Feſtſtellung erlaubt:
Witkop nennt unter den „Allgemeinen Werken über Kleiſt“
an erſter Stelle W. Kühn, „H. von Kleiſt und das deutſche
Theater“, München 1912. Dazu iſt zu bemerken, daß die
Kühnſche Arbeit voller Jrrütmer und oft eigenartig an
mutender Nachläſſigkeiten iſt, ſo daß ſie kaum als wiſſenſchaft
liche Arbeit zu rechnen iſt; zudem iſt ſie auch durch die aus
dem Theaterwiſſenſchaftlichen Jnſtitut an der Univerſität
Kiel (Leitung Prof. Dr. Eugen Wolff) hervorgegangenen
Forſchungen und Unterſuchungen über das Bühnenſchickſal
der einzelnen Werke Kleiſts längſt überholt.

Dr. Egon-Erich Albrecht.

Gedanken Sriedrichs des Großen
Jedes Zeitalter hat ſeine eigene Art Bildung. Man

muß ſich an ſeine Zeitgenoſſen halten, und wenn dieſe Ab
ſchied nehmen, muß man ſchnell Anſtalten machen, ihnen zu
folgen. Gefühlvolle Seelen können Gefahr laufen, bei
wiederholten Verluſten von Freunden völlig zu erliegen,
allein welch eine Menge unausſprechlicher Vergnügen ge
nießen ſie auch nicht, die auch immer jenen ehernen Herzen,
jenen gefühlloſen Seelen unbekannt ſein werden. Wiewohl
ich zweifle, daß es dergleichen gibt.

Die Geſetze ſind dazu da, daß ſie die Schwachen vor der
Unterdrückung der Mächtigen beſchützen ſollen, ſie würden
überall beobachtet werden, wenn man diejenigen genau in
Aufſicht hielte, durch welche die Geſetze ſprechen und handeln.
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Man fühlt ſein Herz zerreißen, wenn man ſich auf
immer von denen getrennt ſieht, die durch ihre Tugend
unſere Achtung, durch ihre Redlichkeit unſer Vertrauen, und
unſere Zuneigung durch eine unerklärliche Sympathie ver
dienten, die ſich zuweilen in den Neigungen und in der Denk
weiſe findet.

Ein ungerechter Richter iſt ärger als ein Straßenräuber.
Allen Bürgern ihr Eigentum ſichern und ſie ſo glücklich
machen, als es die Natur des Menſchen geſtattet dieſes
Glück hat jeder, der das Oberhaupt einer Geſellſchaft iſt.

e

Die Weiſen lernen, und ſich über Toren luſtig machen,
das ziemt verſtändigen Menſchen am beſten.

r

Der Menſch iſt ein im Ozean der Eitelkeit ſchwimmen-
des Atom der Augenblick ſeiner Geburt, grenzt an den
Augenblick ſeines Todes. Der am wenigſten Laſterhafte iſt
der Vollkommenſte. Er verlebt ſeine Tage mit Aufbauen
und Niederreißen.

Frechheit empört, Schwäche rührt.
rächen ſich am überwundenen Feinde

Eine ſchlechte Logik iſt die tödlichſte aller Krankheiten,
wenn ſie ein Gehirn angreift, welches ſich wider die Ver-
nunft ſträubt.

Nur feige Seelen
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Sehr entſchloſſene Menſchen können ſchwere Dinge
unternehmen, aber die unmöglichen überlaſſen ſie den
Narren.

Der Meiſter des Kartenzeichnens
Zum 100. Geburtstag (18. April 1822) des Kartographen

Jul. Heinr. Petermann.
Von M. Langer.

Aus unſerer Schulzeit wird ſich ſo mancher der
erſten Geographieſtunden erinnern, in denen man den Aktlas
unter der Tafel hervorholen und vor ſich hinlegen mußte,
um unter Leitung des Lehrers zu lernen, wie man eine
Karte richtig ſtudiert. Dann kamen die Stunden, in denen
vor den neugierigen Augen der Schüler jene großen Wand-
karten aufgerollt und an der Wandtafel oder an einem be
ſonderen Kartenſtänder aufgehängt wurden, und wenn dann
der Lehrer erzählte, daß gerade wir Deutſchen darauf ſtolz
ſein müßten, den beſten Kartenzeichner der Welt beleſſen zu
haben, dem wir die ſchwere Kunſt des Kartenzeichnens in
dieſer Vervollkommnung zu verdanken haben, ſo fanden
dieſe Worte aus Lehrermund ſicher in den Herzen der Zu
hörer einen freudigen Widerhall.

Jener Meiſter des Kartenzeichnens war der Kartograph
Julius Heinrich Petermann, der am 18. April 1822, alſo
vor 100 Jahren, in Bleicherode bei Nordhauſen das Licht der
Welt erblickt hat. Mit 17 Jahren beſuchte Petermann die
geographiſche Kunſtſchule eines gewiſſen Berghaus in Pots-
dam, und auf dieſer trat ſein Talent, Landkarten ſchnell und
richtig aufzuzeichnen, derart Hervor, daß ſeine Kunſt darin
allgemeine Bewunderung erweckte. Dies war auch der
Umnſtand, daß man Petermann 1845 nach Edinburgh berief,
um hier an einem phyſikaliſchen Atlas, den der engliſche
Gelehrte Johnſton herausgeben wollte, mitzuarbeiten. Sein

Berghaus war gleichfalls an dieſer Arbeit mit be
teiligt, und er wie Petermann ſiedelten dann 1847 nach
ehe Ruhe e ter ein ente Tttgten,
pan en eine endeindem er zahlreiche Karten veröffentlichte und darüber ganze

Artikel in engliſcher Sprache ſchrieb; auch half er weſentlich
mit an den von Thomas Milner herausgegebenen Atlanten
zeichnen und machte ſich durch dieſe Tätigkeit in der eng
liſchen Gelehrtenwelt einen Namen.

Jm Jahre 1854 wurde Heinrich Petermann als Vor-
ſtand des geographiſchen Jnſtitutes von dem bekannten
deutſchen Verlogsbuchhändler Julius Perthes nach Gotha
berufen. Petermann folgte dieſem ehrenvollen Rufe und
trat it in jene überragende Lebensſtellung ein, die ihn
bald zü einer europäiſchen Berühmtheit machen ſollte. Als
Vorſtand jenes Gothaer Jnſtituts gab Petermann eine Zeit
ſchrift heraus, betitelt Mitteilungen aus Juſtus Perthes
Geographiſchem Jnſtitut“, die dann ſpäter zu Ehren ihres
gelehrten Herausgebers „Petermanns Mitteilungen ge
nannt worden iſt und dieſen Namen bis heute behalten hat.
Dieſe Zeitſchrift war gleichſam der geiſtige Brennpunkt der
ausgedehnten Beſtrebungen unſeres großen Kartographen,
deſſen tätige Mitarbeit das Perthesſche Jnſtitut zu einem
Weltunternehmen machte. Seine kartographiſchen Erzeug-
niſſe überflügelten bald die geſamte ausländiſche Konkurrenz
und ernteten auf allen Fachausſtellungen mit Recht das
höchſte Lob, ja riefen eitel Bewunderung hervor.

Vor allem hat Petermann ſeit ſeinem Aufenthalt in
Gotha ſeine Aufmerkſamkeit unabläſſig der Forſchungstätig-
keit zugewendet, und hauptſächlich auf ſeine Anregung
hin iſt die deutſche Nordpol und Afrikaforſchung zurückzu-
führen. Mit Recht ging er von dem Standpunkt aus, daß
auch wir Deutſchen, die wir ſo hervorragende Karten zu
zeichnen in der Lage ſind, ein Anrecht haben, an der Er-
forſchung des ſchwarzen Erdteils, wie der Entdeckung des
Nordpols teilzunehmen. Unermüdlich hat Petermann in
Deutſchland das Intereſſe für die Polarforſchung wachzu
rufen verſtanden. Es iſt ihm ſchließlich auch gelungen, durch
ſtändiges Werben die Mittel zu einer deutſchen Nordpol-
Expedition aufzubringen. Jm Jahre 1868 ſtach der Nord
polfahrer „Germania“ unter Kapitän Koldewey in See und
verſuchte, an der Nordküſte Grönlands entlang einen neuen
Weg nach dem Nordpol aufzufinden. Dieſe Expedition hatte
nicht den gewünſchten Erfolg. Ein Jahr ſpäter verſuchten
Koldewey und Hegemann abermals, mit der „Germania“
und einem dieſes Schiff begleitenden Seglers, einen neuen
Weg zu finden, der nach dem erſehnten Ziele führte. Der
Erfolg dieſer 1870 zurückgekehrten Expedition war für die
Wiſſenſchaft ergebnisreicher.

Die zahlreichen kartographiſchen Arbeiten Petermanns
zeichnen ſich insgeſammt einmal durch eine klare Technik, und
das andere Mal durch eine geradezu hervorragende Aus
nutzung des geſchickt zuſammengeſtellten Quellenmaterials
aus. Zu des Kartographen Hauptwerken gehören beſonders
die in 10 Blättern gezeichneten großen Karten des innern
Afrikas, weiter die in 6 Blättern gezeichnete Karte der Ver
einigen Staaten von Nordamerika, und dann vor allem der
Stielerſche Atlas, der von Petermanns Hand weſentlich um
geſtaltet und erweitert wurde, immer weitere Neuauflagen
erfuhr, und vor allem in ſeinen geſchickten Ausgaben für die
Schülerwelt weſentlich mit dazu beigetragen hat, das Ver
ſtändnis für das richtige Betrachten und Leſen von Karten
zu wecken, den erdkundlichen Unterricht zu fördern und den
Ruhm der deutſchen geographiſchen Forſchung im Auslande

a vrey Petermann ſtarb am 25. September 1878 in
Fotha.

Bismarck als religiöſe Perſönlichkeit
Ein Volk, das ſeine großen Toten nicht ehrt, weiß nicht, wo

die Wurzeln ſeiner Kraft ruhen. Es muß etwas geben, das
allem verkleinernden, vernichtenden Alltagsleben ſtandhält. Und
etwas Perſönliches muß es ſein, da die Perſonen wanken. All
tagstage, ſchwere Alltagstage ſind für unſer Volk gekommen;
grauſame Enttäuſchungen, Jrrungen und Wirrungen liegen wie
grauer Nebel um uns, den wir durchſchreiten ſollen. Woher ſoll
das Licht der Hoffnung uns leuchten? Woher ſoll das warme,
lebenſpendende Selbſtvertrauen kommen, das der kalten Wirk-
lichkeit eines ſelbſt in unſerer Geſchichte ausnehmend ſchweren
Schickſals Trotz bietet? Sie haben Moſes und die Propheten,
heißt ein Herrenwort im Neuen Teſtament. Alle Heldenver-
ehrung muß erzieheriſch wirken. Es iſt nicht jeder Zeit gegeben,
die Vollendung geſchichtlicher Entwicklung zu erleben, wie glück
licher Heldenzeit. Und Erfolganbetung iſt etwas anderes als
Heldenverehrung, die aus dem tiefſten Sehnen des Volkes quillt
und am echteſten iſt, wenn ſie ſich als ſittliche Aufgabe von innen
heraus Bahn bricht, wie das Licht durch die Finſternis.

Bismarck iſt der Führer unſerer Führer oder ſollte es ſein.
Das heißt nicht, daß wir, wenn wir Begeiſterung an den von
ihm entfachten Flammen entzünden, die Umwelt, in die wir hin
eingeſtellt ſind, vergeſſen und verlaſſen ſollen. Sein Werk hat
ihn auf die Höhe über alle Zeitgenoſſen hinausgehoben. Aber
hinter ſeinem Werk ſteht er ſelbſt, der war, was er war,
künden kann, was überzeitlich iſt, uns allen Stimme und Füh-
rung und Herzensſchlag. Er hat auch gelitten und ſchwärzeſte
Stunden erlebt. Wir kennen ihn nicht, wenn wir die Seite
ſeines Weſens nicht kennen, die ihm die Fähigkeit verlieh, das
Schickſal zu zwingen, die Not zu meiſtern und auch geduldig,
wenn es fein mußte, ſich zu fügen. „Wie Gott will“, ſo ſchreibt
er einmal (am 2. Juli 1859) an ſeine Gattin, „es iſt ja doch
alles nur eine Zeitfrage, Völker und Menſchen, Torheit und
Weisheit, Krieg und Frieden; ſie kommen und gehen wie Waſſer
wogen, und das Meer bleibt. Was ſind unſere Staaten und
ihre Macht und Ehre vor Gott anders als Ameiſenbaufen und
Bienenſtöcke, die der Huf eines Ochſen zertritt, oder das Geſchick
in Geſtalt eines Honigbauern ereilt.“ Ohne die religiöſe Wand-
lung und Grundlegung auch ſeines politiſchen Charakters
die titanenhafte Kraft Bismarcks, die zugleich die Ruhe der
e in ſich trug, nicht voll verſtändlich. Nicht Furcht,
Furchtloſigkeit ſchuf ihm ſein Gottvertrauen. Und ſo war er
auch der letzte große Staatsmann Europas und der Welt, der
einen Frieden zu ordnen und nach dem Krieg die Völker, auch
die beſiegten Feinde, ſo zu behandeln verſtand, wie es mit den
ſittlichen Grundlagen eines Völkerlebens vereinbaren ließ.
Von dem finſteren Hintergrund des Verſailler Mordfriedens
bebt ſich ſeine Geſtalt als Meiſter der Staatskynſt übermenſch
lich groß ab, „unendlich Licht mit ſeinem Licht verbindend.“

Luther und Bismarck die beiden größten aller Deutſchen,
haben viel Gemeinſames miteinander: der Bauernſohn und der
Landedelmann. Beide, im Herzen Deutſchlands geboren, rangen
nach dem Frieden in Gott und fanden ihn. Glaubenstiefe und
Gewiſſensernſt, Kampfeszorn und Furchtloſigkeit, Pflichttreue
und raſtloſe Schaffenskraft, Familienſinn und Fröhligkeit im
eigeren Hauſe, Gemütstiefe und Freude an der Nakur, U
wüchſigkeit und dabei zartes Empfinden in dieſen z deutſch
evangeliſchen ſtehen Luther und Bismarck Schulter
an Schulter, beide Führer des Volkes, von Gott uns eben, um
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